
Proletarier aller Länder, vereinigt euchi

Partei und Komsomol 
haben ein Ziel—den Kom­
munismus, und einen ge­
meinsamen Weg—den 
Weg Lenins, den Weg 
des Dienstes am Volk Tageszeitung der scwjeta'eutschen Bevölkert ng Kasachstans
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Die Jugend des Landes auf dem Marsch des Kommunismus
Unauslöschliche Seiten des revolutionären, 

Kampf- und Arbeitsruhms hat der Leninsche Kom­
somol in die Geschichte des Sowjetlandes ge­
schrieben. Um die Leninsche Partei zusammcn- 
geschlosscn. leistet die Jugend unseres Vaterlan­
des ihren gewichtigen Beitrag zum kommunisti­
schen Aufbau, zum allgemeinen Volkskampf um 
die Realisierung der historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, zur Erfüllung der 
Auflagen des Fünfjahrplans.

Aus Werkhallen und Hörsälen, von den Unions­
obickten der Stoßarbeit, von Feldern und Farmen 
haben sich die Abgesandten des fast 38-Millionen 
starken Trupps der Komsomolzen zum XVIII. Kon­
greß des Leninschen Kommunistischen Jugend­
verbandes der UdSSR in Moskau versammelt.

Er wurde am 25. April im Kreml-Kongreßpalast 
eröffnet.

10 Uhr morgens. Mit stürmischem Beifall, stehend 
begrüßen die Delegierten und Gäste des Kongresses 
die Genossen L. I. Breshnew, V. W. Grischin, 
A. P. Kirilenko, A. N. Kossygin, F. D. Kulakow, 
K. T. Masurow, A. J. Pelsche, G. W. Romanow, 
M. A. Suslow, D. F. Ustinow, P. N. Demitschew, 
M. S. Solomenzcw, K. U. Tschernenko, I. W. Ka­
pitonow, W. 1. Dolgich, M. W. Simjanin, J. P. 
Rjabow, K. W. Russakow.

Im Auftrag des Zentralkomitees des Komsomol

Eröffnung- des XVIII. Komsomolkongresses
eröffnet der Erste Sekretär des ZK des Komsomol 
B. N. Pastuchow den Kongreß. Er teilt mit, daß 
die an seiner Arbeit teilnehmenden Führer der 
Kommunistischen Partei und des Sowjetstaates 
einmütig zu Delegierten des XVIII. Komsomolkon­
gresses gewählt worden sind.

Im Namen aller Komsomolzen und der Jugend 
unserer Heimat begrüßt er warm und herzlich den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Genossen L. I. Breshnew, die Mitglieder und Kan­
didaten des Politbüros, die Sekretäre des ZK der 
Partei.
. Unter Marschklängen werden in den Saat feier­

lich die Rote Fajine des Leninschen Kommunisti­
schen Jugendverbandes, die Gedenkfahnen des ZK 
der KPR(B) und des ZK der KPdSU hereingetra­
gen. Die Delegierten und Gäste des Kongresses 
begrüßen sie stehend, mit heißem Beifall.

B. N. Pastuchow teilt mit, daß für die Teilnahme 
an der Arbeit des Kongresses Vertreter von 7 in­
ternationalen Organisationen. 135 kommunisti­
schen Jugendverbänden, demokratischen und sozia­

listischen Jugendverbänden, 107 Ländern sowie De­
legationen des Weltbundes der Demokratischen Ju­
gend, des Internationalen Studentenbundes, der 
Allafrikanischen Jugendbewegung cingetroffen 
sind.

Im Namen der Kongreßdelegicrtcn versicherte er 
den ausländischen Gästen des Jugendforums des 
Sowjetlandcs, <ftß der Leninsche Komsomol, die 
Jugend der Heimat des Oktober treu den Lenin­
schen Prinzipien des proletarischen Internationa­
lismus und der brüderlichen Solidarität mit der 
ganzen werktätigen und fortschrittlichen Jugend 
des Planeten sind.

Mit hohem Elan, unter stürmischem Beifall wählt 
der Kongreß das Ehrenpräsidium — das Politbüro 
des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion mit dem treuen Leninisten, Genos­
sen L. I. Breshnew, an der Spitze.

Es werden die leitenden Organe des Kongresses 
gewählt: das Präsidium, das Sekretariat, die Re- 
daktions- und die Mandatskommission.

Einstimmig wird die Tagesordnung des Kongres­
ses bestätigt:

1. Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees des 
Komsomol.

2. Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisions­
kommission des Komsomol.

3. Wahl der Zentralorgane des Komsomol.
Das Wort wird dem Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Genossen Leonid lljitsch 
Breshnew, erteilt. Die Delegierten und Gäste 
des Kongresses erheben sich von ihren Plätzen 
und begrüßen L. I. Breshnew mit stürmischen, 
anhaltenden Ovationen.

Die Rede des Genossen L. I. Breshnew wurde 
mehrmals durch stürmischen, anhaltenden Beifall 
unterbrochen. Die Delegierten und Gäste des Kon­
gresses hörten sie sich mit großer Aufmerksamkeit 
an. Mit großem Interesse nahmen Millionen Men­
schen in unserem Lande und in vielen anderen 
Staaten die Rede Leonid Iljitschs auf: Sie wurde 

im Unionsrundfunk, im Zentralfernsehen, über die 
Systeme „Intervision“, „Orbita", „Wostok" durch­
gegeben.

Darauf machte der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol B. N. Pastuchow den Bericht „Rechen­
schaftsbericht des ZK des Komsomol und die Auf­
gaben des Komsomol in der Herausbildung des 
kommunistischen Bewußtseins, der Bereitschaft, 
des Willens und des Vermögens, den Kommunismus 
aufzubauen, bei der Jugend".

Der Bericht B. N. Pastuchows wurde mehrmals 
durch Beifall unterbrochen.

Nach einer Pause machte der Vorsitzende der 
Zentralen Revisionskommission des Komsomol 
W. B. Arsentjew den Rechenschaftsbericht an den 
XVIII. Komsomolkongreß.

Den Bericht der Mandatskommission hielt ihr 
Vorsitzende, W. A. Shitenew.

Auf dem Kongreß begann die Erörterung der 
Rechenschaftsberichte des ZK des Komsomol und 
der Zentralen Revisionskommission des Komso­
mol. *

Am 26. April wird der XVIII. Komsomolkongreß 
seine Arbeit foftsetzen.

(TASS)

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW Empfang im Kreml

Genossen Delegierte! Sehr 
geehrte Gäste des Kongresses!

Im Namen des Zentralkomi­
tees der KPdSU, 1m Namen al­
ler Mitglieder unserer Lenin­
schen Partei begrüße ieh 
herzlich die Teil n e h m e r 
unserer allerhöchsten Kom­
somolversammlung und in 
Ihrer Person — alle Komso­
molzen. die gesamte Sowjetju­
gend I (Beifall).

Vor 58 Jahren sprach Wladi­
mir lljitsch Lenin auf dem. III. . 
Kongreß des damals noch ganz 
Jungen Komsomol und hob als 
die wichtigste die Frage her­
vor, „...was wir die Jugend leh­
ren müssen und wie die Jugend 
lernen muß, wenn sie den Na­
men Kommunistische Jugend 
wirklich zu Recht tragen will, 
und wie wir sie vorbereiten müs­
sen. damit sie Imstande sei. das 
fertig zu bauen und zu vollen­
den. was wir begonnen haben“, 
(Werke Bd. 41, S 301, russ.).

Diese Leninsche Fragestellung 
ist auch heute aktuell geblie­
ben. Was wir die Jugend leh­
ren müssen und wie sie lernen 
muß (natürlich nicht nur 1m 
Sinne der Schule, sondern als 
weiterer Begriff — im Sinne der 
Lebensweisheit), um eine würdi­
ge Erbauerin des Kommunismus 
zu werden — das Ist auch heute 
das wichtigste In der Tätigkeit 
des Komsomol und in der Lei­
tung dieser Tätigkeit durch die 
Partei.

Im allgemeinen können die 
Kommunisten der älteren Gene­
ration, denke Ich, mit der so­
wjetischen Jugend unserer Tage 
zufrieden sein. Sie wächst her­
an. kommunistisch überzeugt, zu­
tiefst ergeben der Sache der 
Partei, der Sache des großen 
Lehin. (Beifall). Millionen Junge 
Menschen zeigen Muster von 
Mut und Standhaftigkeit, von 
Treue den Ideen des Oktober. 
Mit großem Enthusiasmus arbei­
ten sie überall, wo die Frontll- 
nie des kommunistischen Auf­
baus verläuft, kämpfen aktiv 
um die Erfüllung der intensiven 
Entwicklungspläne des Landes. 
In Jede Angelegenheit bringen 
sie ihren besonderen romanti­
schen Angriffsgeist, ich würde 
sagen, ihre jugendliche Beflü- 
gelthelt. mit. Dafür danken wir 
dem Komsomol, unseren Dank 
allen jungen Menschen des So- 
wjetlandesl (Anhaltender Bei­
fall).

Möge in euren Herzen auch 
weiterhin das reine Feuer des 
Patriotismus brennen, das edle 
Gefühl der persönlichen Verant­
wortlichkeit für die übertragene 
Sache wohnen, für alles, was 
im Lande vor sich geht. (Bei­
fall).

Der XXV. Parteitag hat ein 
umfangreiches Programm für das 
Jahrfünft und auch für weitere 
Sicht beschlossen. Dieses Pro­
gramm ist dem einen Ziel unter­
geordnet: Daß das Sowjetvolk 
noch besser, vollblütiger, glück­
licher lebe, daß wir noch siche­
rer voranschreiten zu unserem 
lichten Ziel — dem Kommunis­
mus. Vieles, was von der Par­
tei vorgemerkt ist, wird erfolg­
reich im Laufe des Planjahr­
fünfts realisiert, aber vieles muß 
noch geleistet werden, darunter 
auch von euch, der Jugend.

0.
Einer der Wesenszüge des heu. 

tlgen Tages unserer Heimat ist 
der Kampf um Effektivität und

Qualität. Das Ist keine proviso­
rische Kampagne. Das Ist der 
Kurs der Partei, — ernstgemeint 
und auf lange Sicht Das ist 
nicht nur das Schlüsselproblem 
des laufenden Planjahrfünfts, 
sondern auch der bestimmende 
Faktor unserer wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung für 
viele Jahre voraus. Das Ist, wenn 
ihr wollt, auch das Erziehungs­
programm für eine ganze Gene­
ration von Sowjetmenschen.

Unser Land verfügt über 
kolossale Naturreichtümer. Die 
Anstrengungen einiger Genera­
tionen haben bei uns ein ge­
waltiges ökonomisches Potential 
geschaffen, sowohl in der Indu­
strie als auch in der Landwirt­
schaft Wir,haben zahlreiche, ge­
bildete qualifizierte Kader erzo­
gen und vorbereitet, den Men­
schen nicht schlechte Lebensbe­
dingungen geschaffen.

Jetzt ist es wichtiger denn 
je zuvor, diese überaus reichen 
Ressourcen sinnvoll, wirtschaft­
lich zu verwerten, s'.e, wie es 
sich gehört. In den Dienst des 
Volkes zu stellen, aus Ihnen ma­
ximalen Nutzen zu ziehen.

Selbstverständlich sind Effekt 
'tlvltät und Qualität sehr umfas­
sende Begriffe. Sie schließen 
auch solche grundlegenden Ele­
mente ein, wie rationellste Ver­
teilung der Produktivkräfte. Ver­
vollkommnung der staatlichen 
Planung, komplexe Lösung gro­
ßer ökonomischer Probleme. In 
dieser Hinsicht hat die Partei, 
darunter auch auf dem vor­
jährigen Dezemberplenum des 
Zentralkomitees, unseren Staats­
organen. einschließlich dem 
Staatlichen Plankomitee und den 
entsprechenden Ministerien, 
scharf umrlssene Aufgaben ge­
stellt. Doch sehr viel hängt von 
jedem Betrieb, jedem Produk­
tionsabschnitt und Jeder Brigade, 
von Jedem Werktätigen ab.

Was bedeutet das?
Das bedeutet — nicht einfach 

diszipliniert und fleißig zu ar­
beiten, sondern tadellos, ge­
konnt. resultativ, schön zu ar­
beiten. daß dich andere achten 
für deine Arbeit, und daß du 
dich selbst dafür achtest

Das bedeutet — die Arbeit 
auf Jedem Abschnitt rationell zu 
organisieren, für eine stabil gu­
te Qualität der Erzeugnisse 
ein sicheres Ermunterungssy­
stem zu schaffen und es weiter 
zu verbessern.

Das bedeutet — die Schonung 
materieller Werte, die dem 
Volk gehören, zum vornehmsten 
Lebens- und Arbeitsgesetz der 
Sowjetmenschen zu erheben: be­
harrlich Immer neue Mittel zu 
suchen, um unnütze Ausgaben 
zu vermelden.

Das bedeutet — In Werktäti­
genkollektiven eine solche mo­
ralisch- psychologische Atmo­
sphäre zu schaffen, daß jeder es 
als seine natürliche Pflicht er­
sieht — und auch die Möglich­
keit dazu hat — mit höchster 
Produktivität, mit maximalem 
Nutzen zu arbeiten; eine At­
mosphäre, in der das Bestehen 
von Faulenzern, Arbeitsbumme­
lanten, Pfuschern, Defraudanten 
des sozialistischen Eigentums 
wirklich unmöglich wird.

Das wären die Aufgaben, Ge­
nossen. Die Partei stellt sie 
mit voller Exaktheit und Be­
harrlichkeit. Millionen Werktä­
tige haben den Appell der Par­
tei gebilligt und ihn mit Taten 
erwidert.

Aus Pressemitteilungen wis­
sen Sie wahrscheinlich, welch 
umfassende. planmäßige und 
mühselige Kleinarbeit In dieser 
Richtung in den Betrieben von 
Moskau und Leningrad, Minsk 
und Lwow, des Ural und Kus- 
bass. von Taschkent und Kara­
ganda, in vielen Arbeitskollekti­
ven des Landes geleistet wird.

An dieser Arbeit beteiligt sich 
aktiv die Jugend. Sie haben die 
Losung-proklamiert; ..Den En-, 
thusiasmus und das Schöpfertum 
der Jugend — für das Planjahr­
fünft der Effektivität und Qua­
lität!“ Das ist eine gute. . eine 
richtige Losung. Es ist Ehrensa­
che des Komsomol, zu erreichen, 
daß sie durch alle Jungen Ar­
beiter und Bauern. Techniker 
und Ingenieure täglich Ins Le­
ben umgesetzt wird.

In den führenden Betrieben, 
z. B. Im Wolga-Kraftwagenwerk, 
wurden nützliche Erfahrungen in 
der Komplexlösung yon Fragen 
der Steigerung der Produktions­
produktivität und Verbesserung 
der Arbeitsqualität gesammelt. 
Wir sind berechtigt, darauf zu 
bauen, daß sie weitgehendste 
Verbreitung finden werden. Der 
Komsomol Ist berufen, das zu 
fördern. (Beifall).

Oder nehmen wir die 
Schtschokino-Methode. Sie bietet 
uns die Möglichkeit, den Pro­
duktionsumfang bei Verringe­
rung der Beschäftigtenzahl be­
deutend zu vergrößern. Schein­
bar Ist das eine klare Sache. 
Doch diese Methode hat die ihr 
gebührende Verbreitung noch 
nicht erfahren. Einige Wirt­
schaftsleiter und Mitarbeiter der 
Ämter können anscheinend auf 
die üblich gewordenen Kanons 
nicht verzichten, können einzel­
ne Prinzipien der Leitung und 
Formen der Produktionsorgani­
sation nicht überprüfen und än­
dern.

Es ist an der Zelt. Genossen, 
daß wir es lernen, die fortge­
schrittenen Erfahrungen sachlich 
In die Produktion überzuleiten 
und Jede nützliche Sache bis 
ans Ende zu führen. (Beifall).

Welche sind gegenwärtig die 
entscheidenden Abschnitte Im 
Kampf für Effektivität und Qua­
lität in unserer Volkswirtschaft? 
Es sind Ihrer einige, doch in er­
ster Linie würde ich erneut den 
Investbau und den Transport er­
wähnen. Von der Verbesserung 
der Sachlage an diesen Ab­
schnitten hängen unsere Erfolge 
an der gesamten Wirtschafts­
front vielfach ab. Diese Fragen 
waren Gegenstand der ange­
spannten Aufmerksamkeit auf 
dem Dezemberplenum des ZK im 
vergangenen Jahr, zu diesen 
Fragen sprach ich wiederum 
während meiner Jüngsten Reise 
in die Ostgebiete unseres Lan­
des.

Wie Ich bereits betonte, wer­
den wir die Wirtschaftsleiter 
für Schwerfälligkeit und das 
Unvermögen, die Kräfte und 
Mittel richtig zu konzentrieren, 
für das Einfrieren von Mitteln 
an unvollendeten Bauobjekten 
zu strenger Verantwortung zie­
hen. Doch es liegt nicht nur an 
den Leitern. Es hängt auch da­
von ab, wie sie arbeiten, was für 
Verantwortung sie tragen wer­
den — die Millionen Men­
schen, die im Bau- und Im Trans­
portwesen beschäftigt sind, 
darunter Millionen Junger Men­
schen, Komsomolzen. Hier sind 
die schöpferische Initiative, die

Arbeit Im Stoßtempo an allen 
Abschnitten, der Wettbewerb, 
dessen höchstes Ziel es ist, ei­
nen hohen volkswirtschaftlichen 
Endeffekt für das Land zu ge­
währleisten, besonders wichtig.

Es wäre beispielsweise nütz­
lich. die Initiative des Wettbe, 
werbs der kooperierenden Betrie­
be nach dem Prinzip der „Ar­
beitsstafette" weitgehend zu 
entwickeln — eines Wettbewerbs 
zwischen den. KoHektlven d?r 
Projèlctlerer. der Industrie-, der 
Transport- und der Agrarbetrie­
be um eine termingerechte und 
vorfristige Innutzungnahme der 
im Fünfjahrplan vorgesehenen 
wichtigsten Kapazitäten und 
Objekte.

Was den Transport anbetrifft, 
so sei hier die wertvolle Initia­
tive der Leningrader erwähnt: 
Die Erfahrungen In der Zusam­
menarbeit der Kollektive der 
Seeleute, der Eisenbahner, der 
Kraftwagenfahrer und der Bin­
nenschiffer im Leningrader Ver­
kehrsknoten. (Beifall).

Diese und andere ähnliche Ini­
tiativen bedürfen Ihrer Unter­
stützung, teure Freunde. Ihrer 
Energie und Ihres Jugendenthu­
siasmus! (Beifall).

Der Komsomol war Immer ein 
zuverlässiger Pate der sowjeti­
schen Großbauvorhaben. Diese 
vortreffliche Tradition lebt fort. 
Doch unsere Bauobjekte selbst 
haben sich vielfach verändert. 
Gegenwärtig sind es schon nicht 
nur einzelne Baugiganten, son­
dern auch ganze umfangreiche 
geographische Regionen.

Ich werde nur auf ein solches 
Gebiet näher eingehen. Seine 
Bedeutung für die Zukunft un­
serer Heimat wächst mit Jedem 
Tag. Es handelt sich hier um 
Westsibirien, genauer um Tju­
men.

Im Laufe von nur 10 Jahren 
haben wir dieses Taigaland in 
die Haupterdölbasis des Landes 
verwandelt. Gegenwärtig ent­
wickelt sich hier eine mächtige 
Gas- und Chemieindustrie. Für 
die Landschaft des Gebiets Tju­
men sind Jetzt nicht Wald- und 
Rentierpfade kennzeichnend, 
sondern Junge Städte. Erdöl- und 
Gasbohrtürme, Werke. Eisenbah­
nen, Fernverkehrsstraßen. Und 
welche Dimensionen! Überlegen 
Sie es sich mal. Genossen: Am 
Ob wird ein Territorium von 
1 Million Quadratkilometern für 
die Wirtschaft erschlossen und 
besiedelt. Das Ist etwa die Flä­
che von Spanien. Italien und 
England zusammengenommen. 
(Beifall).

Ja. wir haben dort kühn riesi­
ge Mittel Investiert und sind 
dabei nicht fehlgegangen. Die 
Ausgaben haben sich bezahlt ge­
macht. Gegenwärtig liefert Tju­
men fast die Hälfte des so­
wjetischen Erdöls und große 
Mengen Gas. Dieser Tage be­
grüßte das ZK der Partei die Erd­
ölarbeiter Westsibiriens. Sie 
haben der Heimat 1 Milliarde 
Tonnen Erdöl geliefert. (Bei­
fall). Das Ist ein erheblicher Ar­
beitssieg. Ehre und Ruhm unse­
ren nördlichen Schwarz-Gold- 
Gewinnernl (Anhaltender Bei­
fall).

Die Erdöl Vorräte Tjumens 
sollen uns noch lange Jahre die­
nen. Wir rechnen darauf, In den 
nächsten zehn Jahren den Haupt­
zuwachs In der Gewinnung von 
Erdöl und Gas und der daraus 

zu erzeugenden wertvollen Che­
mierohstoffe gerade im Tjume­
ner Vorkommen zu erzielen. Im 
Zusammenhang damit beginnt, 
richtiger, begann schon eine 
neue, kompliziertere Entwick­
lungsetappe Westsibiriens. Dort 
muß der Umfang aller Arbeiten 
auf das Zwei- und Dreifache ver­
größert werden. Das erfordert 
auch einen neuen Aufwand an 
Materialien und Technik, sowie 
einen neuen Zugtrom von Men- 
schè£**>Tj

Womit könnte der Komsomol 
Westsibirien helfen? Ich weiß, 
dort gibt es gegenwärtig bereits 
13 Komsomolbauvorhaben.

Nichtsdestoweniger ersuche 
Ich Sie. Ihre Aufmerksamkeit 
für diese Region zu verstärken.

Die Bauvorhaben brauchen 
nicht schlechthin Arbeitshände. 
Dorthin muß eine bestimmte Men­
ge Bau- und Montagearbeiter, 
Fahrer und Bohrarbeiter, Lehrer 
und andere Fachkräfte entsandt 
werden — das ist es, was man 
dort benötigt.

Gleich vom Beginn der „Of­
fensive" auf Westsibirien wurde 
die Losung aufgestellt: Den 
Reichtum nicht durch die Zahl, 
sondern durch Können erobern, 
d. h. mit Hilfe der neuesten 
Technik und Technologie. Und 
hier wurde bereits Beachtliches 
erzielt.

Da sei die Blockbauweise ge­
nannt. Übrigens Ist sie von Jun­
gen Enthusiasten, Arbeitern und 
Ingenieuren des Trusts „TJumen- 
gasmontash“, erarbeitet und In 
die Bauproduktion eingeführt 
worden. Ihr Wesen besteht dar­
in. daß viele Industrieobjekte In 
Betrieben und Werkabteilungen 
vollständig vorgefertigt, dann 
als Blöcke an die Bauplätze über 
beliebige Strecken befördert und 
dort zusammengebaut werden.

Es wurde berechnet, daß die­
se Methode es ermöglicht, die 
Arbeitsproduktivität bei der Er­
schließung der sibirischen Lager­
stätten auf das Vierfache zu stei­
gern. Und das bedeutet eine Ein­
sparung von Tausenden und aber 
Tausenden Arbeiterhänden.

Wie Sie sehen, können bei der 
Erschließung Westsibiriens auch 
diejenigen helfen, die In anderen 
Gebieten arbeiten. Deshalb muß 
allerorts, wo Aufträge für Tju­
men erfüllt werden. — In der 
Ukraine, in Aserbaldshan, im 
Wolgagebiet, in Moskau und al­
len Tellen des Landes — Kom­
somolpatenschaft ausgeübt wer­
den. um die Welten und das Erd­
innere Tjumens mit Mindest­
aufwand an Arbeitskräften zu 
bezwingen.

Meines Erachtens ist dieses 
Prinzip auch für andere Groß­
bauvorhaben anwendbar. Solche 
Erfahrungen gibt es bereits. Das 
sind beispielsweise die Initiative 
der Leningrader In der vorfristi­
gen Erfüllung aller Aufträge für 
die Neubauten. (Beifall). Genos­
sen, verbreiten Sie diese Initiati­
ve überall unter der Jugend, 
nehmen Sie die Aufträge der 
Bauobjekte des Landes unter Ihre 
ungeschwächte Kontrolle. Soll 
der „Komsomolscheinwerfer" 
mit seinem Licht denen in die 
Augen stechen und die Ruhe rau­
ben. die sie hintertreiben. (Bei­
fall).

(Schluß S. 2)

Am 24. April hat L. I. Bresh­
new. Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, im Kreml den Prä­
sidenten des Britisch-Amerikani­
schen Verlags Pergamon Press. 
Robert Maxwell, auf dessen Bit­
te empfangen.

Während des Gesprächs, das 
der kulturellen Zusammenar­
beit zwischen Ländern unter­
schiedlicher gesellschaftspolltl- 
sengr Systeme gewidmet war. 
unterstützte L. I. Breshnew das

INTERNATIONALES

Beirut -----------------------------

Zur Lage 
in Südlibanon

Seit über einem Monat sabo­
tiert Israel die Resolution Nummer 
425 des UN-Sicherheitsrats, indem 
es Südlibanon weiter besetzt hält. 
Ungeachtet des symbolischen „Ab­
zugs" israelischer Truppen bleiben 
weiterhin über 80 Prozent des 
Territoriums Südlibanons besetzt. Die 
israelischen Truppen bauen ihre Stel­
lungen auf den beherrschenden 
Höhen in den strategisch wichtigen 
Gebieten aus. Dort sind intensive 
Bauarbeiten im Gange und werden 
neue Minenfelder angelegt und Stra­
ßensperren errichtet. Die Straße 
in Ost-Arlcoub, die den israelischen 
Truppen gestatten wird, in diese 
Richtung schnell Panzer und 
Schützenpanzerwagen zu verlegen, 
ist fertiggestellt.

Der Beiruter Presse zufolge, 
patrouillierten israelische Kriegs­
schiffe in der vergangenen Nacht 
längs der ganzen südlibanesischen 
Küste, während israelische Flugzeu­
ge regelmäßig Erkundungsflüge 
nördlich des Flusses Litani, der die 
Nordgrenze der besetzten Zone 
bildet, unternahmen.

Diese Handlungen der israeli­
schen Soldateska lassen Pläne für ei­
ne längere Besetzung des Gebiets­
erkennen.

New York --------------------------

Sondertagung 
eröffnet

Die Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung über Namibia ist 
am 24. April eröffnet worden.

Der Vorsitzende der XXXII. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung, 
Lazar Moisov, forderte Erfüllung der 
Beschlüsse der UNO zur baldigsten 
Einstellung der rechtswidrigen Be­
setzung Namibias durch das ras­
sistische Regime der Südafrikani­
schen Republik, zum sofortigen und 
bedingungslosen Abzug der Streit­
kräfte und der Kolonialverwaltung 
Pretorias aus Namibia und zur Ge­
währung von Freiheit und Unab­
hängigkeit an das namibische Volk. 

Bestreben des Verlags, Bücher 
sowjetischer Autoren In englischer 
Sprache verstärkt herauszugeben, 
um dem breiten Leserpublikum 
im Westen die Möglichkeit zu 
geben. Leben, Arbeit und Ge­
schichte des sowjetischen Volkes, 
die Außen- und Innenpolitik 
des Sowjetstaates aus erster 
Quelle kennenzulernen.

Dem Gespräch wohnte B. D. 
Pankin. Vorsitzender der Ur­
heberrechtsagentur der UdSSR, 
bei.

(TASS)

Tokio --------------------------------

Großmachtpolitik 
kritisiert

Der verantwortliche Leiter des 
Ausschusses für diplomatische Fra­
gen des ZK der KP Japans, Hoshi- 
no, hat in einer am 24. April in 
der „Akahata" veröffentlichten Er­
klärung das Vorgehen Chinas bei 
den Senkaku-Inseln als Ausdruck der 
Hegemonie- und Großmachtpolitik 
Pekings kritisiert.

Er erklärte: „Der Zwischenfall 
vor Senkaku ist eine grobe Verlet­
zung der Souveränität Japans und 
der fünf Friedensprinzipien, die in 
der japanisch-chinesischen gemein­
samen Erklärung von 1972 niederge­
legt wurden, durch China. Mit Ge­
walt versucht Peking seine Gebicts- 
ansprüche Japan aufzwingen und 
begeht Hegemoniehandtungen, die 
die territoriale Integrität Japans 
bedrohen".

„Die großangelegte Invasion 
chinesischer Fischereifahrzeuge, von 
denen viele bewaffnet waren und 
Transparente mit territorialen Forde­
rungen auf diese Inseln mitführten, 
bei Senkaku lassen sich nicht als 
.Zufall' bezeichnen. Es ist völlig 
klar, daß dies eine geplante und 
organisierte Aktion war. Die chine­
sische Fischereiflottille befindet 
sich jetzt in der Nähe dieser In­
seln, und die Möglichkeit einer 
Wiederholung des Zwischenfalls ist 
deshalb nicht ausgeschlossen.“

Bonn ------------------------------

Wachsendes 
Interesse

Dutzende Verlage und Buchhand­
lungen der BRD arbeiten mit Mesh- 
dunarodnaja Kniga zusammen. Unter 
ihnen befinden sich so bekannte Fir­
men, wie Bertelsmann vertag, 
Brückenverlag, Brockhaus, Marxisti- 
sche Blätter und Saarbach. Bücher 
russischer und sowjetischer Autoren 
werden in Russisch und Deutsch 
von progressiven Buchhandlungen 
in mehr als 50 großen Städten der 
BRD vertrieben.

Allgemein bekannt sind in der 
BRD die Werke von Maxim Gorki 
und Wladimir Majakowski.

Bertelsmann Verlag bringt eine 
Bücherreihe, „Neue sowjetische Pro­
sa", heraus. Es sind dies Büche' 
von Walentin Katajew, Juri Trifo­
now, Tschingis Aitmatow, Walentin 
Rasputin und anderen bekannten 
sowjetischen Schriftstellern.

Großes Interesse der Besucher er­
regten das Buch „Leonid lljitsch 
Breshnew. Kurzer biographischer 
Abriß" und ein Sammelband dos 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

Der sowjetische Pavillon auf der 
internationalen Buchmesse in Frank- 
furt/Main, die alljährlich veranstal­
tet wird, steht unverändert im Mit­
telpunkt der allgemeinen Aufmerk­
samkeit.
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Schluß der Rede des Genossen L I. BRESHNEW
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Nun zur Landwirtschaft.
Zweifelsohne haben wir vieles 

zur Verwirklichung der Agrar­
politik der Partei geleistet. Aber 
es muß noch vieles getan wer­
den. um die wachsenden Bedürf­
nisse der Sowjetmenschen zu be­
friedigen und den Bedarf der 
Industrie zuverlässig zu decken. 
Auf diese Ziele sind unsere lau­
fenden Pläne sowie die neuen 
Entwürfe orientiert, an denen die 
Partei gegenwärtig arbeitet. Die 
Steigerung der Effektivität der 
Landwirtschaft und vor allem 
der Viehzucht ist Schwerpunkt­
aufgabe.

Ich sage es offen: Ohne aktive 
Teilnahme der Jugend wird Ihre 
Lösung schwierig sein.

Das erste Wort hier richte Ich 
natürlich an die Dorfjugend. Sie 
verkörpert die Zukunft und be­
stimmt in vielem die Gegenwart 
des sowjetischen Dorfes. Gegen­
wärtig ist unsere Agrarproduk­
tion ohne Maschinen undenkbar. 
Deshalb messen wir dem Aufruf 
des Komsomol „Lebst du im 
Dorf, beherrsche die Technik!” 
eine prinzipielle Bedeutung bei. 
Die technische Ausbildung der 
Jungen und Mädchen muß wahr­
haft massenhaft werden.

Unser Dorf ändert sein Ant­
litz. In den letzten 13 Jahren 
wurden dort Wohnhäuser mit ei­
ner Gesamtfläche von 450 Mil­
lionen Quadratmetern gebaut. 
Das ist viel. Genossen: Soviel 
betrug der gesamte Wohnraum­
fonds in den Städten der UdSSR 
vor dem Krieg. Das Dorf 
schmücken Kulturhäuser, Han­
delszentren, Cafes, mitunter nicht 
schlechtere als die städtischen. 
Wer. wenn nicht die Jugend, der 
Komsomol, muß die Haupttrieb­
kraft dieser Wandlungen wer­
den, die Technik lenken, das mo­
derne Dorf aufbauen und dort 
hohe Kultur cinführen? (Beifall).

Selbstverständlich wird kein 
Befehl Jemand zwingen, im Dorf 
zu bleiben. Gute Arbeits- und 
Lebensbedingungen im Dorf zu 
schaffen, der Jugend Achtung 
vor der Arbeit des Ackerbauers, 
Liebe zur heimatlichen Natur, 
zur Mutter Erde anzuerziehen, ihr 
den Wunsch und das Können 
beizubringen, hier mit Hand an­
zulegen — das ist unsere Me­
thode zur Heranziehung der her­
anwachsenden Generation zur 
Arbeit auf den Feldern und Far­
men.

Es sei hier noch die Initiative 
der Schulabgänger des Gebiets 
Kostroma, erwähnt.. Sie äußerten 
den Wunsch, Im Dorf zu arbei­
ten. Während ich mich auf die 
Begegnung mit Ihnen vorberei­
tete, interessierte ich jnlch, wie 
sie gegenwärtig leben. Man teil­
te mir mit, daß die gestrigen 
Schüler tüchtige Ackerbauern, 
Viehzüchter und Mechanisatoren 
geworden sind, daß sie In dieser 
edlen vortrefflichen Sache Ihre 
Berufung gefunden haben. Sie 
organisierten In den Farmen Ju- 
gendkoUektive, erwarben neue 
Berufe. .Viele lernen weiter. Sie 
haben In verschiedenen Tellen 
unserer großen Heimat Zehntau­
sende Nachfolger.

Die Partei dankt den jungen 
Menschen, die Ihr Schicksal mit 
dem grandiosen Entwicklungs­
programm der Landwirtschaft 
verbunden haben, und schätzt Ih­
re Initiative hoch ein. Das ist 
ein gutes Beispiel für die Ju­
gend. (Anhaltender Beifall). Es 
wird auch ferner nachahmens­
wert bleiben. (Beifall).

Von gewaltiger Bedeutung ist 
die Arbeit, die die Komsomolzen 
leisten, indem sie die Beschlüsse 
der Partei über die Umgestal­
tung der Landwirtschaft der 
N icntschwarzerd ezone der 
RSFSR realisieren helfen. Hal­
len Sie. Freunde, auch ferner 
hoch das Banner des Leninschen 
Komsomol an diesem Jugendob­
jekt! (Anhaltender Beifall).

In diesen Tagen hat auf den 
Feldern des Landes die Früh­
jahrsbestellung ihren Höhepunkt 
erreicht. Gestatten Sie mir, der 
Dorfjugend und allen Kolchos­
bauern und Sowchosarbeltcrn zu 
wünschen, sie auf einem hohen 
Niveau durchzuführen, daß die 
Saaten frohwüchsig grünen und 
— was das wichtigste Ist — daß 
sie unser Volk später mit einer 
reichen Ernte erfreuen. (Bei­
fall).

Auf die Probleme des Dor­
fes eingehend, möchte Ich mich 
auch an die Stadtjugend wen­
den. Der Grundstein für die 
Ernten und die Tierleistungen in 
den Farmen wird heute auch in 
der Stadt gelegt. Von der Arbeit 
des Werktätigen hängt vielfach 
das Endresultat der Arbeit des 
Ackerbauern und des Tierzüch­
ters ab. Und das bedeutet, daß 
den jungen Städtern dabei eine 
wichtige Rolle zukommen kann. 
Wenn sie sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb um eine exak­
te Versorgung des Dorfes mit 
allem Nötigen — mit Tech­
nik und Düngemitteln, Bauma­
terialien. Ausrüstungen für die 
Tierzucht — anschließen, sowie 
Im Landbauwesen mithelfen, 
wurden sie ein großes Werk 
schaffen.

Und noch eine wichtige Auf­
gabe. Genossen. Je nach dem 
Wachstum unserer Ökonomik und 
aer Hebung des Lebensstandards 
der Sowjetmenschen kommt in 

ihrem Leben solchen Sphären 
der gesellschaftlichen Tätigkeit 
wie dem Handel und den Dienst 
lelstungen Immer größere Be­
deutung zu. Ich habe schon mal 
davon gesprochen, welch große 
Bedeutung ihnen für dlo Stim­
mung und Gesundheit der Men­
schen, das heißt auch für ihre 
erfolgreiche Arbeit, zukommt. 
Das weiß wohl Jeder aus eigener 
Erfahrung. Indessen gibt es bei 
uns. wie Sie natürlich wissen, 
gerade auf diesen Gebieten bis 
Jetzt noch viele Mängel, zuwei­
len sogar empörende. Die Grün­
de dafür sind verschieden — 
sowohl materiellen, als auch or­
ganisatorischen und moralischen 
Charakters. Klar Ist aber eins: 
Hier muß Ordnung geschaffen 
werden. (Beifall).

Und Ich bin der Ansicht, daß 
der Komsomol die Handels- und 
Dienstleistungssphäre unter sei­
ne ständige und unablässige 
Vormundschaft nehmen muß. 
Übernehmen Sie eine effektive 
Patenschaft über sie. Erforschen 
Sie gründlicher die Sachlage, 
helfen Sie. sowohl durch neue 
alsauch durch die Erziehung der 
dort bereits wirkenden Men­
schen. durch die Mobilisierung 
der öffentlichen Meinung und 
durch an die Wirtschafts- und 
Verwaltungsorgane gerichteten 
Initiativen. Meiner Meinung nach 
wäre das nützlich. Gehen Sie 
mal an dieses Werk. Freunde! 
(Anhaltender Beifall).

Folglich, Genossen, es gibt 
viel zu tun. Arbeit ist genug 
da. Vielleicht denkt mancher, 
daß ich Ihnen zuviel Aufgaben 
stelle. Ihr Komsomolzen seid 
aber heute fast 38 Millionen. 
Welch eine Kraft! (Stürmischer, 
anhalten der Beifall). Sie. Ge­
nossen. müssen alles schaffen! 
(Beifall).

Am dringendsten ist heute, 
den Plan des laufenden Jahres 
nicht nur zu erfüllen, sondern 
ihn auch zu überbieten. Das ist 
außerordentlich wichtig für die 
Erfüllung des gesamten Fünf­
jahrplans. Darauf müssen Jetzt 
die Anstrengungen der Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane, 
der Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen, aller Werk­
tätigen gelenkt werden. Von Ih­
nen, der Jugend, hängt dabei 
sehr vieles ab. Und wir glauben, 
daß Sie uns nicht enttäuschen! 
(Anhaltender Beifall).

II.
Teure Genossenl Die Verwirk­

lichung aller unserer Pläne 
hängt letztendlich von den Men­
schen, von ihrem Wissen, ihrer 
Kultur und Ihrem politischen Be­
wußtsein ab. -

Unser Hauptkompaß auf dem 
Wege zum Kommunismus ist die 
marxistisch-leninistische Lehre 
von den gesellschaftlichen Ent­
wicklungsgesetzen. Die Bedeu-1 
tung einer gründlichen und sy­
stematischen Aneignung dieser 
revolutionären Wissenschaft ist 
nicht hoch genug einzuschät­
zen. Der bewußten, bedachtsa­
men Aneignung, nicht aber eines 
mechanischen Auswendiglernens 
einzelner Wahrheiten und For­
meln. Die Kenntnis der Theorie 
Ist nur dann etwas wert, wenn 
sie sich In Überzeugung ver­
wandelt, wenn sie durch Taten 
bekräftigt wird. Mit anderen 
Worten muß jeder Junge Leni­
nist aktiver politischer Kampier 
sein, der imstande ist, die Poli­
tik der Partei praktisch zu ver­
wirklichen und die feindliche 
Ideologie unversöhnlich zu be­
kämpfen. (Beifall).

Große Beachtung schenken die 
Partei und der Komsomol der' 
moralischen Erziehung der Ju­
gend. Die Behauptung der Nor­
men und Prinzipien aer kommu­
nistischen Moral ist ohne den 
ständigen und beharrlichen 
Kampi gegen gesellschaftswid­
rige Erscnelnungen, geistige 
Armut und deren tm vermeldllcne 
Gefährten — Trunksucht, Row­
dytum. Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin — unmögllcn. 
Keine geringere Gefahr stellen 
auch die verborgenen, auf den 
ersten Blick nicht immer merk­
lichen Bekundungen von Un- 
sltllichkelt dar. Gleichgültigkeit, 
Verbraucherideologie, Zyn-smus 
und Ansprüche darauf, mehr 
zu erhalten, als man der Ge­
sellschaft gibt, — solche sittli­
chen Mängel dürfen nicht au­
ßer dem Blickfeld des Komso­
mol sowie der ganzen Öffentlich­
keit bleiben.

Die Sorge für die Hebung 
des Lebensstandards des Volkes 
ist die Zentralrichtung der In­
nenpolitik der Partei. Dabei be­
rücksichtigen wir sowohl das 
Wachstum des materiellen als 
auch des kulturellen Lebensni­
veaus der Menschen. Eines darf 
vom anderen nicht getrennt wer­
den.

Wir weisen sowohl die Pro­
pagierung der Armut und Askese 
als auch den Konsumentenkult 
und die Psychologie des Spieß­
bürgers zurück, für den eine 
Kopeke nach Gorkis treffender 
Äußerung die Sonne in seinem 
Firmament bedeutet. Die mate­
riellen Werte sind für uns 
nicht Selbstzweck, sondern eine 
Voraussetzung für die allseiti­
ge Entwicklung der . Persönlich­
keit Daher ist es wichtig, daß 
die Hebung des Wohlstands 
durch Bereicherung der Innen­
welt der Menschen sowie durch 

die Herausbildung einer rich­
tigen Auffassung des Zieles und 
des Lebenssinns begleitet wird.

Das hohe Niveau der Bildung 
und Informiertheit der Sowjcl- 
menschen, darunter selbstver­
ständlich auch der Jugend, er­
höht ernstlich auch die Forde­
rungen an den Stil der Erzie­
hungsarbeit.

In dieser Hinsicht sind be­
sonders die Erscheinungen der 
Hartherzigkeit und des Formalis­
mus unzulässig. Es Ist an der 
Zeit, daß die Funktionäre der 
Ideologischen Front Schluß ma­
chen mit der mancherorts noch 
nicht abgeschafften Praxis der 
mechanischen und gedankenlo­
sen Wiederholung von Binsen­
wahrheiten, mit Phrasendre­
scherei. Es ist an der Zelt, es 
zur Regel zu machen, zu Men­
schen einfach und verständlich 
zu sprechen und so zu schreiben, 
daß In Jeden Satz lebendige Ge­
danken und Gefühle hineinge­
legt werden. Dies ist ebenfalls 
eine Frage der Qualität und Ef­
fektivität, dabei an solch einem 
wichtigen Abschnitt des kommu­
nistischen Aufbaus wie die Er­
ziehung eines neuen Menschen.

Partei und Komsomol erzie­
hen die jungen Bürger unserer 
Gesellschaft zu treuen Söhnen 
und Töchtern des sowjetischen 
Vaterlandes. zu standhaften 
Kämpfern für die Sache des 
Kommunismus. Diese Eigen­
schaften werden In Großtaten 
von Millionen Menschen ver­
körpert, mehren . die Macht der 
Heimat und den Wohlstand des 
Volkes.

Erst unlängst, auf meiner Rei­
se durch den Ural. Sibirien und 
den Fernen Osten, konnte Ich 
mich mit tiefer Befriedigung 
noch einmal mit eigenen Augen 
davon überzeugen, welch groß­
artige Menschen In diesen über­
aus reichen, aber in vieler Hin­
sicht noch rauhen Gegenden ar­
beiten, welch prächtige Jugend 
dort lebt.

Man kann sagen, daß sie das 
Klima dieser Orte mit der Wär­
me ihrer treuen Herzen erwär­
men. (Stürmischer, anhaltender 
Beifall).

Besonders sind mir die Tref­
fen mit einer Gruppe junger 
Bauarbeiter der Baikal-Amur- 
Magistrale an einer Bahnstation 
sowie mit der Jugend der Stadt 
Komsomolsk am .-unur In Erin­
nerung geblieben. Das waren 
vortreifliche Junge Menschen. 
Über ihre Arbeit, über ihr Le­
ben sprachen sie zutiefst interes­
siert, mit Sachkenntnis, und zu­
gleich begeistert. Ihre Blicke 
waren gleichsam der Zukunft 
zugewandt. Ich hörte Ihnen zu. 
una' mir kamen Zeilen aus dem 
bekannten Lied in Erinnerung; 
„Raum und Zelt werden w.r 
überwinden als unsres großen 
sowjetlandes Junge Herrn”. 
(Annaltender Beüaii).

Die vortrefflichen Eigenschaf­
ten der Sowjetmenschen kom­
men in den Reihen unserer 
ruhmreichen Streitkräfte zum 
Ausdruck. Hier macht die Ju­
gend eine wahre Stählung durch. 
Iller eignet sie sich nlcnt nur 
Organisiertheit und Disziplin an, 
sondern bekundet auch hohes 
Bewußtsein, Selbstlosigkeit und 
mitunter auch wahren Herois­
mus. (Beitall).

Auf meiner Reise nach dem 
Osten machte Ich mich auch da­
mit vertraut, wie es um den 
Schutz unserer Grenzen bestellt 
ist, und lernte diejenigen ken­
nen, die dort ihren harten Dienst 
leisten, mit den ruhmreichen Sol­
daten unserer Armee, unserer 
Kriegsmarine und unserer 
Grenztruppen. Ich möchte nur 
eins sagen, Geflossen; Die Gren­
zen der Heimat sind zuverlässig 
vor beliebigen Überraschungen 
geschützt, ihre Verteidigung liegt 
in erlahrenen, treuen Händen. 
(Anhaltender Beifall). Und ich 
kann ihnen versichern, daß die 
jungen Menschen des Sowjotlan- 
ues, die seinen Frieden und 
seine Ruhe bewachen, alles nö­
tige haben, um ihrer hohen Mis­
sion In Ehren gerecht zu werden. 
(Anhaltender Beifall).

Genossen! Die sowjetischen 
Menschen, die in der verbrüder­
ten Völkerfamille aufgewachsen 
sind, die im Sinne der Ideen 
des Marxismus-Leninismus erzo­
gen sind, sind ihrem ganzen We­
sen nach Internationalisten. D.e 
internationalistischen Traditionen 
serkörpern sich heute in ihren 
Taten wohl umfassender und 
vielfältiger als je zuvor. Und 
die Jugend steht hier auch In 
vielem anderen in der vorder­
sten Linie.

In mehr als 100 Staaten der 
Welt schaffen heute Sendboten 
des Leninschen Komsomol: in 
den sozialistischen Ländern Eu­
ropas und auf dem fernen Kuba, 
im heißen Sand der Sahara und 
in den Dschungeln Südostaslcns. 
in Indien und Im Arabischen 
Osten, in den verschiedensten 
Gebieten des Planeten stehen 
Tausende Söhne und Töchter un­
seres Landes ehrenvolle Wache 
— sie errichten Fabriken und 
Kraftwerke, helfen die Schatz­
kammern der Natur entdecken, 
hellen Kranke und unterrichten 
Kinder. Oft genug ist ihre .Ar­
beit eine echte, uneigennützige 
und selbstlose Hingabe ohne 
Lärm und Reklame. (Beifall).

Hingabe um des Friedens 
und Fortschritts willen, um 
der Völkerverbrüderung und 
Völkerfreundschaft willen (Bei­
fall). Hingabe, die das Ansehen 
unserer Heimat fördert und die 
Wahrheit über unsere sozialisti­
sche Ordnung, die kommunisti­
sche Moral und die Ideale der 
Sowjetmenschen begreifen hilft.

Wollen wir. Genossen, unse­
ren herzlichen Dank diesen wür­
digen Vertretern unseres Volkes 
sagen. (Beifall). Sie helfen, die 
friedliebende Leninsche Politik 
unserer Partei und des Sowjet­
staates Ins Leben umzusetzen, 
und verwirklichen täglich In der 
Praxis den Internationalismus, 
den Wladimir lljltsch Lenin so 
hoch schätzte.

Der proletarische, sozialisti­
sche Internationalismus ist unse­
re große Kraft. Er ist die Frucht 
unserer Überzeugungen und die 
Glut unserer Herzen. Er ist un­
ser Banner. Bleiben Sie ihm also 
Immer treu, liebe Freundei (Stür- 
mischer, anhaltender Beifall).

III.
Genossen! Eure Väter ver­

brachten ihre Jugendjahre in 
Soldatenmänteln auf den Front­
wegen des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Das war ein wah­
rer „Kampf nicht um des Ruh­
mes. sondern um des Lebens auf 
Erden willen". (Beifall). Jahr­
zehnte vergingen. Heute weiß 
schon mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung des Landes nur aus 
Erzählungen der Alteren, aus 
Büchern und Filmen, was Krieg, 
seine Nöte und Leiden bedeuten. 
Aber auch Jetzt, unter anderen 
Verhältnissen, dauert der Kampf 
um das Leben auf Erden fort. 
Einen dauerhaften, stabilen Frie­
den zu sichern, das ist das Ziel 
unserer Außenpolitik, Solcher ih­
rer wichtigsten Prinzipien wie 
die friedliche Koexistenz und in­
ternationale Entspannung.

Die Entspannung heute ist 
nicht Theorie, nicht eine Losung, 
nicht ein wohlgemeinter Wunscn. 
Sie kann viele gute, durchaus 
konkrete und greubare Taten für 
sich verbuchen. In Europa Ist sie 
zur Grundlage der gegenseitigen 
Beziehungen von Staaten gewor­
den und nat verschiedene Seiten 
ihres Lebens erfaßt. Auf neue 
Art und günstiger für die Sache 
des Friedens sehen jetzt unge­
achtet aller konjunkturbedingten 
Schwankungen auch die sowje­
tisch-amerikanischen Beziehun­
gen aus. Der Weg der Entspan­
nung wurde anerkannt, und er 
wird von den Völkern in unse­
rer schweren Zelt als der einzig 
vernünftige unterstützt.

Die Hauptsache, das Dring­
lichste ist heute, die weitere 
Schwächung der Kriegsgefahr 
durchzusetzen, dem Wacnstum 
aer Rüstungen Einhalt zu gebie­
ten. Das enipiinden alle Volker, 
das erkennt die Mehrheit der Re­
gierungen an. Das bezeugt auch 
ole Tatsache, daß in einigen Wo­
chen erstmalig in der Geschichte 
eine Tagung der UN-Vollver- 
sammiung eröffnet wird, die spe­
ziell der Einschränkung der Rü­
stungen, der Abrüstung gilt. Wir 
wünschen der Tagung Erfolg 
und werden dazu aktiv beitragen.

Wir sind für allgemeine und 
volle Abrüstung. Es ist nicht un­
sere Schuld, daß die nun fast 
zwanzig Jahre währenden Ver­
handlungen über dieses Problem 
in eine Sackgasse geraten sind. 
Jedoch wurden in dieser Zelt 
Abkommen über die Begrenzung 
der Rüstungen auf einigen Ge­
bieten abgeschlossen. Und die 
Verhandlungen über eine Reihe 
von Fragen werden fortgesetzt.

Die Gefahr eines neuen Welt­
kriegs. der Massenvernichtung 
der Menschen durch die Kern­
waffen zu verringern, das Ist der 
senwerpunkt unseres Friedens­
kampfes unter den gegenwärti­
gen Bedingungen. Für diese Zle- 
ie wird die Sowjetunion eine 
Reihe bedeutender Aktionen un­
ternehmen. Dazu gehören die 
Verhandlungen mit den Vereinig­
ten Staaten über die Begrenzung 
der strategischen Offenslvwat- 
fen.

Wie Ihnen bekannt ist, wellte 
vor kurzem in Moskau der 
Staatssekretär der USA Vance, 
der im Auftrag des Präsidenten 
Carter elngelroffen war. Es 
land ein ausführlicher Mei­
nungsaustausch statt. Im Er­
gebnis gelang es, die Vorberei­
tung des Abkommens über die 
Begrenzung der strategischen 
ufienslvwaifen etwas zu fordern. 
Noch sind bei weitem nicht alle 
Fragen gelöst. Mit einigen Po­
sitionen der amerikanischen Seite 
können wir uns keineswegs ein­
verstanden erklären. Man kann 
aber meiner Meinung nach mit 
beiderseitigen Bemühungen auf 
der Basis eines vernünftigen rea­
listischen Kompromisses die 
Ausarbeitung eines Abkommens 
vollenden, das die Interessen 
der Sicherheit beider Staaten ge­
recht berücksichtigen wird. Das 
wird erlauben, das Wettrüsten 
wesentlich einzudämmen und 
folglich zur Festigung des Frie­
dens beizutragen.

Schon eine Reihe von Jahren 
strebt die Sowjetunion an, daß 
ein Abkommen über das allge­
meine und vollständige Verbot 
der Kernwaffenteste abgeschlos­
sen werde. Gegenwärtig ver­

handeln wir mit den USA und 
England über das Verbot der 
Teste in allen Medien (das heißt 
auch unter der Erde). Und man 
kann mit Genugtuung vermer­
ken, daß es In der letzten Zeit 
bei diesen Verhandlungen einen 
bestimmten Fortschritt gibt. Man 
möchte hoffen, daß die Sache bis 
zum Ende geführt und der ent­
sprechende Vertrag In absehba­
rer Zukunft unterzeichnet wer­
den wird. Das wird ein be­
merkenswerter Erfolg 1m Kampf 
um den Frieden und die Sicher­
heit der Menschen sein.

Zusammen mit den anderen 
Friedenskräften unseres Planeten 
legt die Sowjetunion aktive Be­
mühungen an den Tag, um die 
Entwicklung der Neutronenwaf­
fe, dieses neuen, besonders un­
menschlichen Massenvernlch- 
tungsmittels, zu verhindern. Un­
ser Standpunkt zu dieser Frage 
ist höchst einfach und radikal: 
Solange es nicht zu spät Ist, ein 
Abkommen der entsprechenden 
Staaten über gegenseitigen Ver­
zicht auf die Produktion dieser 
Waffe zu erreichen. Möge die 
Menschheit ein für allemal vor 
Ihr bewahrt werden.

Die Vereinigten Staaten, die 
auf die Schaffung der Neutro­
nenbombe vorbereitet sind, ha­
ben unserem Vorschlag leider 
vorjäuflg noch nicht beigepfllch- 
tet. Aber Präsident Carter er­
klärte unlängst, daß er die end­
gültige Beschlußfassung über 
die Aufnahme der Produktion 
der Neutranenwaffe aufgescho­
ben hat. Das schafft die Frage 
naturgemäß nicht aus der Welt, 
bestenfalls ist das elrie Halb­
heit. Allerdings kann Ich mittel- 
len. daß wir in Anbetracht die­
ser Erklärung des Präsidenten 
die Produktion der Neutronen­
waffe ebenfalls nicht aufnehmen 
werden, wenn die Vereinigten 
Staaten davon Abstand nehmen. 
Das weitere wird von Washing­
ton abhängen...

Im Einklang mit dieser unse­
rer prinzipiellen Linie auf die 
Verminderung der Gefahr des 
Nuklearkrieges hat die Sowjet­
union auch einen Beschluß ange­
nommen. sich in der entspre­
chenden Form dem internationa­
len Vertrag über das Verbot der 
Kernwaffe In Lateinamerika an­
zuschließen. Somit übernehmen. 
wir, wie auch die anderen Mäch­
te, die über die Kernwaffe ver­
fügen, die Verpflichtung, den 
Zutritt der lateinamerikanischen 
Staaten zur Kernwaffe nicht zu 
lördern und diese Waffe gegen 
die Teilnehmerstaaten des Ver­
trags auch nicht einzusetzenz

Wie Sie sehen. Genossen: die 
Arbeit zugunsten des Friedens 
wird fortgesetzt, und unsere Hei­
mat unternimmt zu diesen 
Zwecken neue und neue Anstren­
gungen.

Wir werden uns darum be­
mühen. daß auch mein oaldlger 
BRD-Besuch helfen würde, nicht 
nur die Perspektiven der weite­
ren umfassenden gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit unse­
rer beiden Länder zu bestimmen 
(was schon an und für sich wich­
tig ist), sondern auch der Festi­
gung der Entspannung und des 
allgemeinen Friedens, speziell in 
Europa, dienen würde. .

In der letzten Zeit machen 
die Gegner der Entspannung 
und Abrüstung in den NATu- 
Ländern, all ulese poiitisleren- 
aen Generäle und kriegslüster­
nen Politiker einen Propaganda­
lärm, Indem sie Erfindungen 
von einem angeblich bedronll- 
chen militärischen Übergewicht 
aer Staaten des Warschauer Ver­
trags über den NATO-Block in 
Europa verbreiten, über 
irgendwelche aggressiven Ab­
sichten In Europa, die der So­
wjetunion zugeschrieben werden 
und dergleichen. All das Ist 
natürlich Unsinn. Doch ist es 
kein harmloser, sondern ein 
schädlicher Unsinn, denn er 
dient der Rechtfertigung und 
Tarnung von Handlungen, die 
wlrkllcn gefährlich und poten­
tiell aggressiv sind: um das 
Wettrüsten auf ein neues Niveau 
hinaufzuschrauben, um die 
Streitkräfte zu verstärken, um 
die internationale Atmosphäre 
mit den giftigen Dünsten der 
Angst, der Verdächtigungen und 
Feindseligkeit zu erfüllen.

Niemand wünscht es mehr, als 
die Sowjetunion, die im zweiten 
Weltkrieg am schwersten gelit­
ten hat. daß der Frieden in Eu­
ropa nie gestört werde, daß es 
für Immer ein Erdteil des dauer­
haften Friedens und der fried­
lichen Zusammenarbeit werde. 
Und wohl kein anderer Staat hat 
dazu so viel getan, wie unser 
Land. (Stürmischer, anhaltender 
Beifall).

Schon mehrere Jahre setzen 
wir uns bei den Verhandlungen 
In Wien dafür ein, daß das Ni­
veau der Streitkräfte im Westen 
und im Osten Europas bedeu­
tend herabgesetzt wird — ohne 
die Sicherheit irgendwelcher Sei­
te zu schmälern, doch vorläufig 
begegneten wir nur dem Ver­
such des Westens, das Krllftever- 
nältnls zu seinem Vorteil zu ver­
ändern. ,

Dieser Tage unterbreiteten 
freilich die westlichen Staaten 
ui Wien einige erneuerte Vor­
schläge. Darin werden gewisse 
Erwägungen der sozialistischen 
Staaten In Betracht gezogen, ob­
wohl sie das allgemeine Geprä­

ge eines einseitigen Herangehens 
unverkennbar bewahren. Jeden­
falls werden wir welterarbeiten. 
Wir sind bereit, alles In unseren 
Kräften Stehende zu tun. um 
gegenseitig akzeptable Lösungen 
zu finden, um die militärische 
Spannung In Jenem Raum der 
Welt zu mildern, wo sie beson­
ders groß und gefährlich ist. 
(Beifall).

Alle sollen wissen, daß die 
Sowjetunion, weit davon ent­
fernt, irgendwelche aggressiven 
Pläne zu hegen und irgendwel­
che „Stoßkräfte" in Europa zum 
Einsatz gegen den Westen be- 
reltzustellen, im Gegenteil alles 
tat und auch tun wird, um die 
Spannung zu mindern und zur 
Verständigung beizutragen. Zum 
Unterschied von den NATO-Län­
dern verstärken wir unsere 
Streitkräfte in Mitteleuropa 
schon lange nicht und haben 
auch nicht die Absicht — das 
möchte ich mit allem Nachdruck 
hervorheben—, nicht die Ab­
sicht, sie künftighin auch nur um 
einen Soldaten, um einen Pan­
zer zu verstärken. (Beifall).

Und wir appellieren an die 
westlichen Staaten, diesem guten 
Beispiel zu folgen.

Die imperialistische Propa­
ganda versucht, den Sinn und 
die Ziele der Außenpolitik der 
Sowjetunion zu entstellen, be­
hauptet, es bestehe ein gewisser 
Widerspruch zwischen dem Kurs 
unseres Landes auf Entspannung, 
auf friedliche Koexistenz und 
unseren Beziehungen zu den 
Staaten, die sich vom Kolonial­
joch befreit haben. Man ver­
sucht, der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Staaten 
eine Einmischung in die Angele­
genheiten Junger Staaten zuzu­
schreiben. Man versteigt sich so­
gar zu Anschuldigungen einer 
„Expansionspolitik^- und einer 
„Verschärfung der Spannung". 
All das sind durchweg Erfindun­
gen, die mit der Wirklichkeit 
nichts zu tun haben.

Wir wollen freundschaftliche 
Zusammenarbeit auf den Grund­
lagen der vollen Gleichberech­
tigkeit mit diesen Ländern ent­
wickeln. Wir unterstützen Ihre 
Unabhängigkeit, ihre Entwick­
lung auf dem Weg des Friedens 
und des sozialen Fortschritts.

Die UdSSR tritt unentwegt 
für die strenge Achtung der Sou­
veränität dieser — wie auch al­
ler anderen — Staaten, für die 
Nichteinmischung in ihre Inne­
ren Angelegenheiten, für die Un­
antastbarkeit Ihrer Grenzen ein. 
(Beifall).

Die Imperialistischen Mächte 
dagegen mischen sich ständig — 
ollen oder leicht getarnt — in 
die Angelegenheiten der unab­
hängigen frei gewordenen Staa­
ten ein. Sie mischen sich ein, um 
die progressive Entwicklung die­
ser Staaten zu hemmen. Sie ver­
letzen ihre Souveränität, um die 
eigennützigen Interessen ihrer 
Monopole oder die Pläne ihrer 
Kriegsstrategen zu sichern.

Eine derartige Einmischung 
führt in der Regel zu Gewalt und 
zu Verletzung der Rechte der 
Völker. Das geschieht entweder 
Im Inneren Leben der entspre­
chenden Staaten, wie zum Bei­
spiel in Chile. oder als offene 
äußere Aggression, wofür die 
frechen Aktionen der Machtha­
ber Israels ein Beispiel abgeben.

Die Tatsachen besagen, daß 
die Völker der jungen Staaten 
desto erfolgreicher ihre Unab­
hängigkeit und ihre Lebensinter- 
cssen verteidigen und behaupten, 
Je fester die Einheit und Solida­
rität dieser Staaten ist, Je fe­
ster Ihre Freundschaft mit den 
Ländern der sozialistischen Welt 
ist, auf deren Beistand sie sich 
bei ihrer gerechten Sache stüt­
zen können. (Beifall).

Man braucht auch hier nicht 
nach Beispielen zu suchen. Eben 
dank der Solidarität der fort­
schrittlichen Kräfte konnten die 
Versuche des Imperialismus und 
seiner Marionetten vereitelt wer­
den, die Volksmacht in Angola 
zu stürzen und das revolutionäre 
Äthiopien zu zerstückeln.

Frieden. Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten. 
Achtung der Unabhängigkeit und 
territorialen Integrität, Gleich­
berechtigung, gegenseitig vor­
teilhafte Zusammenarbeit —- all 
das sind die notwendigen und 
die wichtigsten Elemente der 
Entspannung und des festen 
Friedens. So ist unsere Politik 
in Europa, so ist sie auch in Af­
rika, In Asien, in Lateinamerika, 
in allen Tellen der Welt. Und 
wenn jemand annimmt, man kön­
ne die Sowjetunion mit Hilfe 
verleumderischer Lügen und Dro­
hungen von diesem Kurs abbrin­
gen, so irrt er sich gewaltig. 
(Beifall).

Genossenl Bel der Analyse der 
Lage in der Welt kommen wir 
zur festen Überzeugung, daß es 
nunmehr soweit Ist, sich die völ­
lige Einstellung der weiteren 
quantitativen und qualitativen 
Steigerung der Rüstungen und 
Streitkräfte der über ein großes 
Militärpotential verfüge n d e n 
Staaten zu überlegen und da­
durch die Voraussetzungen für 
ihren anschließenden Abbau zu 
schaffen. Konkret appellieren 
wir, ein Programm zu erörtern. 

das für eine bestimmte begrenz­
te Zeitspanne folgende Maßnah­
men vorsieht:

— Produktionsstopp für Kern­
waffen aller Arten;

— Produktionsstopp und Ver­
bot aller anderen Arten von 
Massen Vernichtungswaffen;

— Entwicklungsstopp für neu­
artige konventionelle Rüstungen 
von großer Zerstörungskraft;

—Verzicht auf den Ausbau 
der Armeen und auf die Steige­
rung der konventionellen Rüstun­
gen der ständigen Mitgliedsstaa­
ten des Sicherheitsrates wie auch 
der Länder, die mit ihnen durch 
militärische Abkommen verbün­
det sind.

Derartiges zu vereinbaren, ist 
naturgemäß keine einfache Sa­
che. Man könnte wahrscheinlich 
von irgendeiner Ecke beginnen, 
zum Beispiel von der Einstellung 
der Produktion von Kernwaffen, 
wie wir es schon vorschlugen.

Und was die Hauptsache ist 
Diese Aufgabe wird dadurch er­
leichtert. daß die Verwirklichung 
dieser Schritte das Kräftever­
hältnis. das sich heute zwischen 
den Staaten herausgebildet hat. 
nicht verletzen würde. Niemand 
wäre benachteiligt.

Wir dürfen nicht, hqbcn nicht 
das Recht, zu vergessen, daß die 
Gefahr der .Anwendung von 
Kernwaffen immer noch der Welt 
droht und bei den Völkern Be­
sorgnis für ihr Schicksal hervor- 
ruft. Es ist verständlich, daß für 
die Beseitigung dieser Gefahr 
die gemeinsamen • Bemühungen 
aller Kernwaffenländer nötig 
sind. Und Jedes von Ihnen kann 
und muß seinen Beitrag dazu lei­
sten. Ihrerseits erklärt die So­
wjetunion mit größter Bestimmt­
heit: Wir sind gegen die Anwen­
dung von Kernwaffen; nur außer­
ordentliche Umstände, die Ag­
gression einer anderen Kernwaf­
fenmacht gegen uns oder unsere 
Verbündeten können uns nötigen, 
zu diesem äußersten Mittel der 
Selbstverteidigung zu greifen. 
Die Sowjetunion unternimmt al­
tes und wird auch weiterhin al­
les unternehmen, um einem 
Kernwaffenkrieg vorzubeugen, 
daß die Völker weder einem er­
sten, noch nachfolgenden Atom­
schlägen zum Opfer fallen. Das 
ist unsere unbeirrbare Linie und 
wir werden dementsprechend 
handeln. (Anhaltender Beifall).

Unsere Erde zu Bewahren, sie 
der Jungen Generation mit all ih­
rem Reichtum, ihrer Schönheit, 
nicht verunstaltet von den Flam­
men des Atombrandes, zu über­
lassen — danach, wir slna da­
von überzeugt, muß die Mensch­
heit trachten. Die Sowjetunion 
tut alles, was in ihren Kräften 
steht, um den Frieden zu wahren 
und zu festigen. Und wir glau- 
oen, teure Junge Freunde, daß 
ihre Zukunft das Glück der frei­
en Arbeit auf einem friedlichen 
Planeten sein wird. (Stürmi­
scher, anhaltender Beifall).

Genossenl Ihr Kongreß ist am 
Vorabend eines denkwürdigen 
Datums zusammengetreten, in 
diesem Herost wird der Lenin­
sche Kommunistische Jugendver- 
band der Sowjetunion bU Jahre 
alt. (Beifall). Das Land wird die­
ses Jubiläum natürlich würdig 
begehen. Sie aber bitten wir, 
ihr Fest mit neuen großen Ar­
beitstaten zu ehren. (Beifall).

Das Alter des Komsomol ist 
reif genug, aber sein Geist ist 
immer jung. (Beifall). Der Le­
ninsche Komsomol ist der Kampf­
genosse und die sichere Reserve 
aer Partei. Aus der Partei schöp­
fen Sie große erprobte Erfahrun­
gen für die gesamte Tätigkeit 
inres Verbandes. Und das ist na­
türlich. Denn Partei und Kom­
somol haben das eine Ziel — den 
Kommunismus, und einen ge­
meinsamen Weg — den Weg Le­
nins. den Weg des Dienstes am 
Volk. (Stürmischer, anhaltender 
Beifall).

Ihnen steht es bevor, das ge­
waltige Unternehmen zum sieg­
reichen Ende zu führen, das noch 
von Ihren Vätern und Großvätern 
begonnen wurde. Selen Sie denn 
deren würdige Ablösung, tragen 
Sie hoch das Banner aes Kom­
munismus! (Anhaltender Bei­
fall).

Ruhm dem Leninschen Komso­
mol. dem Vortrupp der sowjeti­
schen Jugend! (Anhaltender Bei­
tall). Runm der jungen Genera­
tion unseres Landes! (Stürmischer 
Beifall. Alle erheben sich. In 
Sprechchören ertönt: „Lenin! 
Partei! Komsomol!")

Es lebe die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion, die Par­
tei Lewins! (Stürmischer Beifall. 
Durch den Saal erschallen die 
Worte: „Ruhm der KPdSU! Hur­
ra!“)

Es lebe das Sowjetvolk, der 
Erbauer des Kommunismus! 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
tall. Die Ovation will kein Ende 
nehmen. Die Kongreßteilnehmer 
verkünden Hochrufe zu Ehren 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, des Leninschen Po­
litbüros des ZK der KPdSU, des 
Leninschen Komsomol, rufen in 
Sprechchören: „Lenin ist mit 
uns!“).
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Pioniere und Schüler! Liebt heiß die 
Sowjetheimat, erwerbt beharrlich 
Kenntnisse und Arbeitsfertigkeiten! 
Bereitet euch vor, aktive Kämpfer 
für die Sache Lenins, für den Kom­
munismus zu werden!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum /. Mai I97S)

So ein Subbotnik!

Rosa PFLUG

Ma,ilied
Sonnenstrahlen tanzen 
Itn ersten Birkengrün, 
Frohe Maikolonnen 
Durch die Straßen ziehn.

Blasorchester griißen 
Den farbenhellen Mai.
Arbeiter und Bauern 
Gehen Reih an Reih.

Weiße Friedenstauben 
Hoch im Himmelblau. 
Frohe Maikolouncn — 
Rote Maienschau.

ZWANZIG Mädchen aus der 
Zelinograder Produktions­

vereinigung für Geflügelzucht 
bilden das Tanzensemble. Die 
Schülerinnen der 7.—10. Klas­
sen bringen Volkstänze ver­
schiedener Länder auf die Büh­
ne. In dieser Kunst unterrichtet 
Ljubow Wladimirowna Popel- 
chowa. Galja Paschkowa, Ma­
ria Aul. Maria Rößling und 
Galja Zaran sind Solotänzerin­
nen.

Sie üben jetzt ein neues Pro­
gramm zum I. Mai ein.

Unsere Bilder: Beim Einüben (oben). 
Auch das Schminken muß man lernen. 
Auf der Bühne.

--------------------------- j --------------- -----------

Der Bus rollte nach Schachtlnsk. Neben 
mir saß ein blonder Junge von ungefähr 13 
Jahren. Wir wechselten einige Worte.

..Ich fahre In die Mittelschule Nr. 9 '. 
teilte Ich unter anderem meinem Nachbar 
mit.

..Wahrscheinlich zu Lydia Fitz?"

.Ja. Woher weißt du das?"

..Sie Ist Ja Delegierte des Komsomolkon­
gresses. und deshalb kommt man oft zu Ihr. 
Bis zur 8. Klasse lernte ich in dieser Schule 
und kenne Lydia gut", setzte er begeistert 
fort. ..In der Schule kennt sie 
Jeder Knirps und alle Heben sie."

„Wofür?"
Der Junge überlegte ein we­

nig: -„Lyda sorgt für alle und tut 
ihr Bestes für jedermann, der Ih­
re Hilfe braucht. Man muß sie 
nie um etwas bitten. Ich bedaue­
re. daß wir mit Mutter umgezo­
gen sind", seufzte der Junge.

Da drehte sich zu uns ein al­
tes Mütterchen um: „Lyda Ist ein 
herzensgutes Mädchen. Ich ken­
ne auch ihre Eltern. Eduard und 
Selma, und die Geschwister Si­
na und Albert. Sind das alles 
gute Menschen! Wir wohnten in Nach­
barschaft. Sie teilten mit uns l^id und Freu­
de. Lydotschka ist ein zärtliches, arbeitsames 
Kind, solche zeigt man in Filmen und be­
schreibt sie in Büchern." Jetzt sprach das 
redselige Mütterchen leiser ..Der Blonde da. 
Ist mein Enkel Serjosha Anissimow Meine 
Tochter verwöhnte Ihr einziges Söhnchen. Ei­
nes Tages stand sie ratlos da. Serjosha 
schwänzte die Schule, rauchte heimlich, war 
grob zu den Lehrern und zur Mutter, mit ei­
nem Wort, trieb Unfug. Es konnte schlecht 
enden, wenn sich Lydotschka nicht erbarmt 
hätte. Sie kam Jeden Tag zu uns und brach­
te es soweit, daß Serjoshas Lehrer und wir 
alle uns Jetzt nicht sattfreuen können an dem 
Jungen...

In der Schule war große Pause. Aus einer 
Tür traten Jungen und Mädchen mit großen 
Papierbogen und begannen sic anzuheften.

,.Lyda. wo soll Ich diese Bekanntmachung 
hinhängen", wandte sich ein Junge an ein 
mittelgroßes Mädchen.

„Direkt an die Säule dort, damit die Ein­
ladung jedem ins Auge fällt"

..Lyda. wer fährt heute Ins Krankenhaus?" 
„Die 10. Klasse und icl|."
„Lyda. trainieren wir am Sonntag?" 
„Natürlich!“
Plötzlich sah sie ein kleines Mädchen wcl-

2--------------------------

nen: „Was Ist mit dir. Kleine? Den Schlüssel 
von der Wohnung verloren? El. ei. . Komm, 
wir machen eine Meldung 1m Schulfunk", 
und sie wischte ihm die Tränen behutsam aus 
den Augen.

..Sind Sie Lydia?" trat Ich zum Mädchen.
„Ja", antwortete sie freundlich, genau so 

wie sie Ihre Mitschüler ansprach.
„Von der ersten Klasse an führe Ich ein 

Tagebuch, wo ich jeden Tag anmerke, was 
mir gelungen ist und was nicht. Und Ich 
muß gestehen, daß ich mit mir unzu­

Ihr glücklicher Lenz
Lydia Fitz, Schülerin der 10. Klasse aus der Schule Nr. 9 in Schach- 

tinsk, Gebiet Karaganda, ist Delegierte des XVIII. Komsomolkongrosses, 
der in Moskau begann. Unser ehrenamtlicher Korrespondent Hubort 
KOWAUONOK, traf sich mit dem Mädchen und ihren Freunden kurz 
vor ihrer Abreise nach Moskau.

frieden bin. Ich könnte viel mehr und vie­
les besser machen. Und das Schlimmste Ist. 
daß Ich oft unnütz Zelt verliere", sagte Lydia 
ganz leise und ihre ausdrucksvollen blaugrau- 
cn Augen schauten mich verlegen an

In der dritten Klasse schrieb Lyda In Ih­
rem Tagebuch: „Unweit der Schatzinsel 
wohnt meine Krabbe, sie ist blau und auf 
dem Rücken hat sie zwei goldene Sterne und 
ihre Krebsscheren sind blau wie der Himmel 
Im Frühling. Sie ist tapfer und stolz und 
kommt zu den kleinen Kindern im Traum. 
Und wenn sie erwachen, suchen sie die Bucht, 
wo meine Krabbe haust.

Die blaue Krabbe ist eine Freundin der 
Güte und des Edelmuts und haßt Trug und 
Schlechtigkeit. Wer so eine Krabbe findet, 
der findet Frieden und Glück für alle Men­
schen. Seine Bucht zu finden, das heißt den 
Menschen den Weg in die Zukunft, zu wei­
sen, wo die Güte. Tapferkeit Ehrlichkeit und 
Edelmut hausen und. wo es keine Obel gibt. 
Vielleicht träumte Pawllk Morosow. Lyda 
Beklsch auch von der blauen Krabbe und 
vielleicht flößte sie ihnen im kalten, kahlen 
Wald und am Partisanenfeuer Mut ein?"

„In jedem Halbwüchsigen suche Ich etwas 
Gutes und versuche in die Seele der Schüler 
hineinzugucken. Ich bin der Meinung, daß 
man zu Jedem Schüler das einzig richtige 
Schlüsselchen finden muß. Wie mein Vater
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sagt—gib dem Menschen deine Seele und er 
gibt dir sein Herz."

...In Lydias Wohnviertel, auf einem öden 
Hinterhof kam es oft zu Schlägereien unter 
den Halbwüchsigen. Hier versammelten sich 
die Jungen Raucher. Liebhaber von derben 
Redewendungen und ..Streithähne" aus der 
ganzen Stadt. Was die Erwachsenen nicht 
alles unternahmen, sie riefen die Miliz her­
bei. verjagten die Jungen... Für eine Weile 
wurde es stiller, dann ging alles wieder von

Lydia schlug auf einer Ein­
wohnerversammlung vor. hier 
einen Sportplatz einzurichten.

„Die machen doch alles ka­
putt und wer will da bauen?", 
sagten die Pessimisten."

„Und dennoch, wir bauen ei­
nen Sportplatz", meinte die 
Komsomolzin überzeugt.

Am Sonntag morgens nahm sie 
Spaten und Rechen und begann 
zu arbeiten. Bald kamen auch 
die anderen Schüler, die in den. 
benachbarten Häusern wohnten.: 
zu Hilfe. Am Abend war der 
Platz sauber und umgra-1 

I ben. Am anderen Tag brachten die Erwach­
senen Pfosten und Bretter her. zimmer­
ten die Tore und Bänke. Bald war das Fuß­
ballfeld fertig und die Schlägereien nahmen 
ein Ende. Jede freie Minute verbringen die 
Jungen und Mädchen auf dem Sportplatz. 
Auch die Erwachsenen spielen hier mal gern 
Volleyball.

Im Winter verwandeln die Kinder mit Hil­
fe Ihrer Eltern diesen Platz In eine gute Eis­
bahn. Lydia Fitz und Ihre Freundin Ludmil­
la Mlljutina aus der 8. Klasse machen bei al­
len Wettkämpfen gern mit.

„Ich habe In mir die Willenskraft erzogen. 
Ich zwang mich, Dinge zu tun. die ich ungern 
machte, die aber gemacht werden mußten. 
Dann gewöhnte len mich daran, das Nötige 
zu tun. Das machte mich standhaft und mein 
Leben wurde allmählich fröhlicher und leich­
ter."

Lydia ist Sekretär des Schulkomsomolko­
mitees von der 8. Klasse an. Sie und ihre 
Mitschüler leben im Land Lenins. Puschkins, 
Pawel Kortschagins und Soja Kosmodemjan­
skajas. Sie tragen das Komsomolmltgllcds- 
buch, mit dem Ihre Altersgenossen In den 
Tod gingen, neue Städte und Dörfer bauten 
und die Natur umwandelten. Sie vergessen 
niemals, daß sie Komsomolzen sind — 
die Zukunft der Heimat.

Am Freitag traten wir zum 
Pionierappell an. Alle waren 
gut gestimmt, denn wir wuß­
ten, daß es um den Sub­
botnik gehen wird. Die 
Frcundschaftspionierleiteri n 
verteilte die Arbeit. Die Pio­
niere der 3.-4. Klassen soll­
ten Altpapier, der 5. — Alt­
eisen sammeln, die Grup­
pen der 6. Klassen sollten 
Bäume und den Zaun tünchen 
und wir —die ältesten — die 
Pioniere der 7. Klasse — 
hatten die schwerste Arbeit- 
Bäume und Sträucher pflan­
zen.

Zufrieden und froh gingen 
wir nach Hause, wir haben 
es gern, alle zusammen zu 
arbeiten.

Der Morgen des Roten 
Samstags versprach nichts 
Gutes: es regnete schon am 
Vortag, auf den Straßen 
standen schon tüchtige Pfüt­
zen. der Himmel war mit 
dunklen Wolken behangen. 
Meine Oma meinte: „Man 
sagt, wenn der Regen abends 
anfängt, so regnet es drei 
Tage lang", fch weinte so­
gar ein bißchen, also ist un­
ser Arbeitsfest hin.

Aber meine Mutter zog 
sich schnell an und reichte 
mir meine Gummistiefel:

„Zieh dich mal schnell an. 
wegen dem Wetter weint 
man nicht, wer Arbeit sucht, 
der findet“. Ich zog mir die 
Kapuze über den Kopf und 
ging mit Mutter hinaus. Auf 
den Straßen war es voll 
von Menschen, sie eilten lu­
stig durch die Pfützen, als 
ob sie den Regen gar nicht 
merkten.

Zusammen mit unserer 
Gruppenpionierleiterin be­
schlossen wir. unser Klassen­
zimmer zu säubern, und wenn 
es ein wenig trocknet, ma­
chen wir unsere Gartenar­
beit nach dem Unterricht.

Nelly Schmidt, Lilli Pie- 
ster, Hilde Wiegel und Katja 
Jung sangen ein Lied nach 
dem anderen, sie haben gu­
te Stimmen und singen gern. 
Bald war unser Klassenzim­
mer so sauber wie am ersten 
Schultag.

Als wir mit der Arbeit fer­
tig waren, erzählten Hein­
rich Knaub und Viktor 
Krutsch uns noch eine lusti­
ge Geschichte.

Alwina KNAUB, 
Schülerin der Klasse 
7c in Nowodolinka

Gebiet Zelinograd

Ewald KATZENSTEIN

Der Frühling ist da
Der Frühling ist da! 
Hurra! Hurral 
Die Vögel 
kommen wieder.
Und singen 
frohe Lieder.

Und alle Wiesen 
werden grün.
Am Himmel 
weiße Wölkchen 
ziehn.

Im Feld da müh'n sich 
die Traktoren.
Kein Samenkörnchen 
geht verloren.

Wir helfen
beim Kartoffelsetzen.
Im Herbst gibt's 
Puffer
und auch Bretzeln.

Machmud ist
Die jungen Tierzüchter 

aus der Brigade „Uschkyn" 
im Sowchos „Schipowski" 
absolvierten vor vier Jahren 
die Schule Nr. 11 in der 
Stadt Uralsk. Sic beschlossen 
in die Tierzucht zu gehen. 
Heute ist diese Brigade Sie-

Delegierter
gerin im sozialistischen 
Wettbewerb und weit über 
die Grenzen des Gebiets be­
kannt. Auch die Schüler der 
Schule Nr. 11 sind auf sie 
stolz, sie führen mit ihnen 
Freundschaft, helfen ihnen 
während der Sommerferien.

Der Komsomolsekretär der 
Brigade Machmud Beubula- 
tow ist Delegierter des XVIII. 
Komsomolkongresses. Vor 
seiner Abreise nach Moskau 
kam er in seine Schule.

„Was wirst du den Komso­
molzen aus anderen Orten 
unserer Heimat dort in 
Moskau erzählen?“ fragten 
ihn die Schüler.

„Ich werde ihnen sagen, 
daß unsere Brigade 130 
Lämmer von 100 Mutterscha­
fen erhalten will, und das 
schaffen wir", antwortet der 
Abgesandte.

Johann BAIER

Gebiet Uralsk
Fotos: Jürgen Oslerle

Wir grüßen 
dich, Havanna!

IM 28. Juli beginnen in 
Havanna die XI. Welt- 

festspicle der Jugend. Aber 
dann ist die Schule schon 
aus und wir können nicht al­
le zusammen am Fernseher 
sitzen und uns die Reporta­
gen aus Havanna ansehen. 
So beschlossen wir ein Mini­
festival in der Schule zu ma­
chen. Wir nannten es „Wir 
begrüßen dich. Havanna!“ 
Jede Pioniergruppe schrieb 
Losungen „Wir sind gegen 
die Ncutronenbombel“, „Es 
lebe der Frieden!", zeichne­
ten Plakate und machten 
Aufträge für die sowjetischen 
Delegierten, die nach Kuba 
zum Festival fahren.

Wir bereiteten uns tüchtig 
auf das Schulfesdival vor, la­
sen viel über Kuba und ihre 
Helden. Am 4. April feierte 
die kubanische Pionicrorga- 
nisation ihr 17. Jubiläum. 
Seit kurzem trägt sie den 
Namen „Jose Marti“.

Jose Marti (1853—1895) 
ist ein kubanischer Held. Als 
Revolutionär, Journalist und 
Dichter kämpfte er für die 
Befreiung seines Vaterlandes 
von der spanischen Kolonial­
herrschaft. Er gründete die 
erste revolutionäre Partei Ku­
bas, die sich an die Spitze 
der Unabhängigkeitsbewe- 
gung von 1895 stellte. Er 
gründete auch die erste ku­
banische Kinderzeitschrifl 
„Das Goldene Zeitalter".

Die Jose-Marti-Pionierorga- 
nisatiön unterteilt sich m 
zwei Stufen: die erste um­
faßt die Pioniere von der er­
sten bis zur vierten Klasse: 
sie heißen „Moncadistas". 
Die zweite Stufe umfaßt die 
Pioniere der 5. bis 9. Klasse; 
das sind die Jose-Marti- 
Pi ordere.

Die Jose-Marti-Pioniere be­
reiten sich darauf vor, in den 
Kommunistischen Jugendver-

badd (UJC) aufgenommen 
zu werden.

Wir malten auch das Pio­
nierabzeichen der kubani­
schen Pioniere. Zum Fest lu­
den wir unsere Eltern ein. 
Alle Teilnehmer des Minife­
stivals trugen Nationaltrach­
ten: Kubas, Chiles, Indiens, 
Japans, der DDR. Afrikas 
und der 15 Unionsrepubli­
ken der UdSSR.

Zum Anfang sangen wir 
die Hymne der demokrati­
schen Jugend. Wir sprachen 
auf diesem Festival über 
Frieden, Solidarität und 
Freundschaft zwischen allen 
Menschen der Welt. Wir 
glauben, daß dieses Thema 
das wichtigste auf den Welt­
festspielen in Havanna sein 
ward.

Nach vielen lustigen Tän­
zen und Liedern der Welt 
sangen wir zum Schluß 
„Immer scheine die Sonnei"

KIF „Luis Corvalan", 
der Mittelschule in Ok- 
tjabrskojc

Gebiet Nowosibirsk

Kurz über wichtige Dinge
D El uns in Tschajan fand 

ein Wettbewerb unter 
den jungen Laienkünstlern 
des Rayons Algabasski zu 
Ehren des 60. Jahrestags des 
Komsomol statt. Wir drück­
ten den Daumen für unsere 
Laienkünstler. Sie gewannen 
den 2. Platz, wir sind sehr 
froh auf dieses Resultat.

Sharynbek TURARBEKOW
Gebiet Tschimkent

■ EKATERINA Eduardow
•* na Morgun ist unsere 

Deutschlehrerin. Sie liebt die 
Sprache und bemüht sich, da- 
mit wir sie auch gut erler­
nen. Wir nahmen das Thema

„Im Laden" durch. Jekateri­
na Eduardowna schlug uns 
ein Spiel vor. Ljuda Kon- 
dratjewna machte die Ver­
käuferin und Sascha 
Krotko und Lena Si- 
minitschenko waren Kunden. 
Sie baten bei Ljuda um Hef­
te, Bücher, Kugelschreiber 
u. a. Die Stunde verwandel­
te sich in ein Spiel und in 
der nächsten erfahren wir, 
daß dieses Spiel uns einen 
guten Dienst erwiesen hat, 
der Wortschatz sitzt nun fest 
im Gedächtnis.
Manschuk MAMENOWA,

Klasse 5b in der Dsham- 
bul-Schule, Tschu 
Gebiet Dshambul

Die Wiege 
der Revolution

Fünf Tage in Leningrad. 
Klar, daß es für so eine herr­
liche Stadt, viel zu wenig 
ist. Wenn man für die Ermi­
tage allein Jahre braucht, um 
jedes Exponat zu betrachten!

Wir widmeten diesmal un­
sere Tage den Lenin-Orten. 
Wer sagt, daß es in Lenin­
grad immer regnet? Als wir 
am ersten Morgen nach un­
serem Plan zum Kreuzer 
„Aurora“ fuhren, schien die 
Sonne im klaren Himmel. Da 
ruhte auch schon der legen­
däre Kreuzer auf den Spiegel 
der Newa. Flerzklopfend stie­
gen wir an Deck. Dann eil­
ten wir in den Smolny. Ei­
nen ganzen Tag verbrach­
ten wir in der Peter-Pauls- 
Festung, wo Lenins Bruder 
Alexander, die Dekabristen 
und andere Helden schmach­
teten und hingerichtet wur­
den.

Einen Tag bummelten wir 
durch die Prospekte, Parks 
jnd Plätze Leningrads, wo 
jedes Gebäude, fast jeder 
Stein Geschichte ist.

Natürlich werden wir diese 
herrliche Stadt noch vielmals 
besuchen und für uns immer 
Neues erschließen. Und die 
Umgebung Leningrads, die 
nicht weniger interessant ist, 
werden wir besuchen. „Wer 
einmal in dieser Stadt gewe­
sen war, den zieht cs stets 
hierher", sagte uns eine alte 
Frau und da hat sie voll­
kommen recht

Wanja SACKMANN, 
Ida HAFFNER

Klasse 10, Schule Nr. 4

Aktjubinsk

Lyra
Beim Pionierpalast in Paw 
lodar hat man einen Klub 
für Oberschüler gegründet. 
Der Klub heißt „Lyra" und 
ist ein Musikklub, wo die 
Schüler die wunderbare Welt

der Töne kennenlernen. Dies­
mal unterhielt man sich hier 
über Peter Tschaikowskis 
Schaffen. Anhand der Bü­
cherausstellung, diel. Almen­
dinger vorbereitet hatte, er­
zählte die Musiklehrerin 
W. A. Rylejewa über Tschai­
kowskis Leben und spielte

seine Werke. Im Programm 
des Klubs sind Unterhaltun­
gen über russische, sowjeti­
sche und außländische Kom­
ponisten und berühmte In­
terpreten.

Michael STEPPER

Acht Mädchen aus einer sie­
benten Klasse suchen unter 
Schülern aus anderen Städten 
und Dörfern Brieffreunde.

Ihre Adressen und Namen 
sind:

•174471 UcJE<HorpM<xa» oöaacyb. 
EpMCHTayocHA paAoH,
COBX03 «.Hooo/KvmiiCKitr»
v.i. 3ire.TbC.i. 62
Hilde WIEGEL

yji. Burwibca, 75
Pauline HETZE

yji. JleuHiia. 83
Katja JUNG

yjt. Te.Ti.MaHa. 11
Nelly SCHMIDT

y.i. 3c.tvii.3h. 7
Valja STEKOLNIKOWA

y.i. TeabMaiia. 82
Emma ZITZER

v.i. Te.ihM.3Ha. 54
Maria KINDSVATER

y.t. TcibMaua, 58
Lilli P1ESTER

Ida aus der 9. Klasse und 
Alexandra aus der 8. möchten 
mit Altersgenossen aus der DDR 
korrespondieren.

Hier ihre Adressen:

459084 KycranaHcxa« oöaaCTb, 
KvCTaHaAcKnil partOH, 
nocwioK Oaepiioe.
v.-uma Caaoaaa. 17
Ida DELMANN

464030 AKTIOfMUKKaR OÖ.iaCTb.
MuprpnCKHil paiiou.

noco-ioK BepeuK.i
Alexandra TICHONOWA

Fünf Schüler aus der 5a. Klas­
se möchten mit gleichaltrigen 
Kindern korrespondieren.

Ihre Adressen sind:

485310 4*-3vt>y.iCRaa oöaactb, 
r. Hy.
vi. flytUKima, 25
Wolodja DROKOW

v-i. nap.xoMo:iKo. 122 
Rlmma und Raschida 
KUANOW

y.i. >Kc.ic3iiaiO|K»Kn.is. 26. Ka. 11 
Oksana PILIPENKO

y.1. CoBÖTCxan, 7
Swcla WASS1LENKO
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Shuldys—bedeutet
Für große Erfolge in der Entwicklung der schöngeistigen Literatur und 

In der kommunistischen Erziehung der Werktätigen wurde die Zeitschrift 
„Shuldys" mit" dem Orden der Völkerfreundschaft ausgezeichnet. Zum 
Festakt am 24. April hatten sich Vertreter der Partei- und Sowjeforgane, 
der Öffentlichkeit Alma-Atas, versammelt. Der Vorsitzende dos Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR S. B. Nijasbekow wür­
digte in einer Ansprache die Erfolge der Zeitschrift.

S. B. Nijasbekow verlas den Erlaß des Präsidiums dos Obersten So­
wjets der UdSSR über die Auszeichnung und befestigte den Orden an 
der Fahne der Zeitschrift „Shuldys". Der Chefredakteur der Zeitschrift 
B. Tlegenow und Gäste hielten Ansprachen. Es wurde ein Grußschrei­
ben an das Zentralkomitee der KPdSU, an das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR, an den Generalsekretär des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Leonid lljitsch

Diese Zeitschrift hat ein stol­
zes und wunderbares Schicksal. 
Sie wurde In den Jahren des 
Werdens und der stürmischen 
Entwicklung der neuen sowjeti­
schen kasachischen Literatur ge­
boren. Ihre geistigen Väter wa­
ren die damals noch jungen, 
doch In den endlosen kasachi­
schen Steppen bereits genügend 
bekannten Schriftsteller — die 
Begründer der kasachischen so­
zialistischen Literatur Saken 
Sejfullin, Belmbct Mallin, Sablt 
Mukanow.

Bescheiden war ihr erstes 
Heft, das Im Februar 1928 in 
der Stadt Ksyl-Orda unter dem 
Titel „Shana Adebljet" („Neue 
Literatur") das Licht der Welt

Guter Ruf
Die Mitarbeiter der Verkaufsstelle 

„Wostok" im Dorf „Wosfotschnoje" 
traten ins drifte Jahr dos 10. Plan- 
jahrfünfts mit guten Arbeitserfol­
gen.

Im Laden herrscht Selbstbedie­
nung, die Waren auf den Regalen 
sind sachkundig ausgestellt und 
werden regelmäßig erneuert. Hier 
ist es hell und gemütlich. Die Ver­
käufer sind höflich und zuvorkom­
mend. Den Warenumsatz für das 
erste Quartal hat das Kollektiv 
überboten.

Guten Rufs erfreuen sich bei 
den Kunden die Kassiererin I. Ordu- 
bajewa. die Verkäuferin W. Welter 
lieh. Vor anderthalb Jahren ist hier­
her die Abgängerin der Berufsschu­
le Nr. 116, Komsomolzin Jekaterina 
Simonenko, gekommen und hat 
sich im Kollektiv allgemeine Ach­
tung verdient.

Peter BLOCK 

Gebiet Semlpalatinsk

Seele des
Kollektivs

Jeden Morgen eilt Rosa Schnei­
der auf die Farm. Auf dem Weg 
trifft sie ihre Freundinnen Mana 
Paul und Mathilde Melhaff. Alle 
drei sind vorbildliche Melkerinnen 
im Kolchos „Trud". Im vergangenen 
Jahr erhielten M. Paul und M. Mel­
haff von jeder der ihnen anver- 
Irauten Kühe 3 800 Kilo Milch, Rosa 
Schneider erreichte die 4 000-Kilo- 
Milch-Grenze.

In diesem Jahr will R. Schneider 
ihr vorjähriges Resultat aufbessern. 
Sie hat sich verpflichtet, im Jahr 
der Stoßarbeit 4 200 Kilo Milch je 
Kuh zu erzielen.

Rosa Schneider kam 1962 als 
junges Mädchen auf die Farm. Da­
mals stand ihr die Lehrmeisterin 
Emma Ziebert mit ihren reichen 
Erfahrungen zur Seite. In dieser 
Zeit hat Rosa viel Nützliches ge­
lernt, ist heute eine der besten 
Melkerinnen im Kolchos.

Im Jubiläumsjahr wurde R. Schnei­
der von ihren Landsleuten als De­
putierte in den Rayonsowjet Kant 
gewählt. Für stabil hohe Melker- I 
träge wurde ihr der Orden „Eh- > 
renzeichen" verliehen.

Viele junge Melkerinnen in le- ’ 
ninpol nennen Rosa ihre Lehrmei- ] 
sterin. Alle steckten sich das Ziel, ' 
in diesem Jahr die 3 000-Kilo 
Grenze zu überschreiten.

„Ich bin Rosa Schneider sehr 
dankbar für ihre guten Ralschläge, 
für ihre Herzlichkeit", sagt die jun­
ge Melkerin Feine Bubb. „Sie Ist 
die Seele unseres Kollektivs. Diese 
Frau genießt bei allen Achtung und 
Anerkennung. Ich kam vor 2 Jahren, 
nach Beendigung der 10. Klasse auf 
die Farm, Rosa Schneider hat mir 
treu zur Seite gestanden und mir ih­
re Erfahrungen übermittelt."

„Unser Kolchosvorstand sucht 
nach Wegen und Mitteln zur Stei­
gerung der Produktion, zur Erleich­
terung der Arbeit auf der Farm", 
erzählt Rosa Schneider. „Als Ant­
wort auf das Schreiben des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zenfralrates der So­
wjetgewerkschaff und des ZK des 
Komsomol verpflichten wir uns, das 
Jahr der Stoßarbeit mit guten Ta­
ten zu würdigen."

Kirgisien

erblickte. Ihr erster Redakteur 
war der Dichter, Revolutionär 
und Staatsmann Saken Sejfullin.

Das waren stürmische Jahre. 
Die alte Lebensweise ging in 
Trümmer. In hartnäckigem 
Kampf, in Qualen wurde das 
Neue geboren. Die kasachische 
Steppe erwachte aus Ihrem 
schweren. Jahrhundertelangen 
Schlaf. In Kampf und Qualen 
entwickelte sich und erstarkte 
die neue Literatur. Der unruhi­
ge. militante Geist Jener Zelt 
fand seine würdige und wahr­
heitsgetreue Widerspiegelung 
auf den Selten der kasachischen 
llteraturkünstlerlschen und ge­
sellschaftspolitischen Zeitschrift.

Bescheiden war auch Ihre an­

Mit dem 
ehrenvollen 
Fünfeck

Die Mitarbeiter der Kokfschete- 
wer Möbelfabrik haben unlängst 
die Herstellung von Eßtischen nach 
neuem Muster gemeutert. Ihre un­
gewöhnliche Form und Ausstattung 
zog die Aufmerksamkeit vieler 
Stadtbewohner auf sich. Der Staats- 
kommissron gefiel dos neue Mö­
belstück. und ihm wurde einmütig 
das staatliche Gütezeichen verlie­
hen.

Das Modell des neuen EBfisdhes, 
erarbeitet von Leningrader Konstruk­
teuren, berücksichtigt zahlreiche 
Wünsche der Bevölkerung. Aus 
den besten Holzarten hergestellt, 
kann der Tisch leicht und schnell 
auseinandergeno m m e n werden. 
Wenn nötig, kann die Tischplatte 
vergrößert werden, um 10 Personen 
Platz zu bieten.

Bis Jahresschluß wWI das Kollektiv 
der Koklschetawer Möbelfabrik etwa 
4 000 Tische für 140 000 Rubel an 
das Handelsnetz liefern.

Wladimir TASCH

Koktschetaw

Wohlverdiente 
Anerkennung

Anatoli Herweck arbeitet sieben 
Jahre im Atelier für Reparatur von 
Fernseh- und Rundfunkgeräten. 
Gleich nach Beendigung eines Fach­
lehrgangs wurde Anatoli, seiner Bit­
te gemäß, aufs Land geschickt.

Meister Herweck erwarb sich rasch 
die Achtung der Kunden in Wan- 
nowka. Alle waren mit seiner schnel­
len und sachkundigen Arbeit zufrie­
den. Bisher hat A. Herweck keinen 
einzigen Vorwurf über Fehlarbeit 
einsfecken müssen. Besonders effek­
tiv und mit guter Qualität arbeitete 
er in den ersten zwei Jahren des 
Planjahrfünfts.

„Ihr Fernseher wird Ihnen noch 
recht lange dienen", versichert Ana­
toli Herweck seinen Kunden beim 
Abschied, und letztere haben erfah­
ren, daß seine Worte kein leerer 
Schall sind. Herweck liebt eben sei­
nen Beruf und ist mit Herz und See­
le bei der Sache.

Eleonore LEVITZKAJA

Gebiet Tschimkent

Barbara hält Wort
Das sechzehnjährige Mädchen 

sah recht zart aus, und der Farm­
leiter war von der neuen Arbeite­
rin wenig, erbaut, obwohl es an 
Melkerinnen mangelte. Er erklärte 
ihr die Aufgaben und meinte, sie 
solle sich bei älteren Kameradinnen 
Rat holen. Diese hielten das für 
selbstverständlich und nahmen das 
Mädchen freundlich auf. Sie hatten 
in ihr eine wißbegierige Schülerin. 
Barbara machte bald Fortschritte, 
und der Farmleiter mußte sich ge­
stehen, daß der erste Eindruck täu­
schen kann.

Seit jener Zeit sind 15 Jahre 
vergangen. Barbara Bruch ist heute 
Bestmelkerin im Sowchos „Chairu- 
sowski" und mit ihrpn Leistungen 
im ganzen Rayon Bolschenarymski 
bekannt Vor zwei Jahren hatte sie 
über 2 200 Kilo Milch Je Kuh ge­
molken und 1977 brachte sie es auf 
3 351 Kilo. In diesem Jahr will 
die Bestmelkerin diese Kennziffer 
bis 3 400 steigern. Barba­
ra Bruch ist voller Zuver­
sicht, daß sie ihre sozialistischen 
Verpflichtungen auch in diesem 
Jahr erfüllen wird.

Geb'et Ostkasachstan

Stern
fängliche Auflage — 1 200 Ex­
emplare, aber groß — ihre 
Aufgaben; die Vereinigung der 
Kulturkrflfte. die Erziehung 
Junger Talente, die Herausbil­
dung und Entwicklung neuer 
Genres, die In der kasachischen 
Literatur bis dahin unbekannt 
waren, die Erziehung des künst­
lerischen Geschmacks der Leser, 
die Hebung des Ideologisch- 
künstlerischen Niveaus der Lite­
ratur.

Die Zeitschrift zog die besten 
literarischen Kräfte zur Mitar­
beit heran — B. Mallin. I. 
Dshansugurow. M. Auesow, S. 
Mukanow. G. Musrepow. A. 
Tokmaganbetow, T. Snarokow. 
A. Tashlbajew und viele andere. 
Diese Namen brachten der Zeit­
schrift Beliebtheit und Ruhm.

Die neue Zelt brachte neue 
Aufgaben mit sich. Immer ge­
waltigere, Immer erhabenere. Je 
nach den Bedürfnissen und dem 
Geist der Zelt änderte sich der 
Titel der Zeitschrift: seit 1932 
hieß sie „Adebljet Maldany" 
(..Literaturfront") seil 1939 — 
„Adebljet shene iskustwo" („Li­
teratur und Kunst"), seit 1957 
— „Shuldys" („Stern"). Doch 
ganz gleich wie die Zeitschrift 
hieß, hielt sie mit der Zelt

HURRA! Sie sind aufge­
gangen! Schon am 

sechsten Tag und nicht erst nach 
zwei Wochen, wie ich es erwar­
tet hatte..."

Der alte Mann las den Brief 
lächelnd zu Ende. Er konnte 
sich alles deutlich vorstellen: 
Wie der Gärtner das kleine 
Päckchen öffnete, das ihm die 
Post aus Karaganda gebracht 
hatte, und die winzigen Körner 
behutsam in den Boden bettete. 
Er batte ihn umständlich und 
genau nach dem Rezept vorbe­
reitet. Jeden Morgen starrte der 
Blumenfreund dann mit ban­
ger Ungeduld auf die schwarze 
fläche, bis er schließlich im 
Topf unter dem Glas die zarten 
Keimlinge der edlen Blume er­
blickte. Da stieß er einen Freu­
denschrei aus...

Ernest Semmering konnte sei­
nen Briefpartner in Omsk gut 
verstehen, obwohl sie sich noch 
nie gesehen hatten. Er ist Ja ein 
leidenschaftlicher Naturfreund, 
wie er selbst, und beide haben 
ein Steckenpferd: die Blumen­
zucht. Der Sibirier Boris Pusch­
kin. dankbar für den Edelweiß­
samen und die Ratschläge, wie 
man die seltene Blume im Gar­
ten anpffanzt. möchte nun seiner­
seits den Kollegen in Kasach­
stan für die Zitronen- und Eleu- 
terokokzucht begeistern. Auch 
das ist verständlich: geteilte 
Freude ist doppelte Freude.

■ Der Blumenzüchter legte den 
Brief in die Mappe zu den vielen 
anderen, die er nach einer in 
der ..Prawda" über ihn veröf­
fentlichten Notiz erhalten hatte. 
Es war eine kurze Mitteilung 
über Semmerings erfolgreiche 
Edelweißzucht. Nun möchten 
zahlreiche Naturfreunde darüber 
ausführlicher unterrichtet sein. 
Auf einem Briefumschlag z. B. 
mit. dem Poststempel „Moskau" 
stand nur ..An den Blumenzüch­
ter Semmering in Karaganda" 
und- doch brachte man das 
Schreiben bald in das Stübchen 
im Altersheim von Tlchonowka 
am Rande der Bergmannsmetro­
pole, dorthin, wo man so man­
che Rose schauen kann. Gegen­
wärtig blühen sie freilich noch 
im Treibhaus.

Von hier kommen jetzt in die 
verschiedensten Orte unseres Lan­
des Briefe mit Edelweißsamen 
und der Beschreibung der Metho­
de, welche Ernest Semmering 
anwendet, um die vielbesungene 
Blume, die hoch in den Bergen 
auf schwer zu erklimmenden Fel­
sen wächst, im Garten blühen 
zu sehen. Bel ihm blühen sie 
schon 15 Jahre, und der eifrige 

Schritt. Die besten Lltcraturwer- 
ke, auf die die kasachische Li­
teratur heute mit Recht stolz Ist. 
wurden In dieser Zeitschrift ver­
öffentlicht. Sie förderte aktiv die 
Entwicklung der nationalen Dra­
maturgie. des nationalen Thea­
ters. der bildenden Künste, der 
großangelegten epischen Prosa. 
Die ersten Bücher der berühm­
ten Epopöe von M. Auesow 
„Abais Weg" erschienen In die­
ser Zeitschrift.

Die Zeitschrift war nicht nur 
ein Spiegel der Epoche, son­
dern auch eine wahre Schule 
der Erziehung von Talenten. Es 
Ist keine Übertreibung zu be­
haupten. daß alle kasachischen 
Schriftsteller aus der Zeitschrift 
„Shuldys“ hervorgingen. Der 
Pfad zum Unlonsleser beginnt 
für die meisten kasachischen Li­
teraten auch hier. Es Ist bemer­
kenswert, daß die besten Meister 
der kasachischen Prosa und Poe­
sie In die Unions- und die Welt­
arena nur dann treten konnten, 
nachdem sie den „Segen" der 
Zeitschrift und Ihrer zahlreichen 
Leser erhalten hatten.

„Shuldys" Ist ein gastfreund­
liches Haus nicht nur für die 
kasachischen Schriftsteller. Sie 
macht Ihre Leser mit den besten 
Werken der Weltliteratur be­
kannt. Wieviel Werke ausländi­
scher Schriftsteller wurden In 
der Zeitschrift z. B. allein am 
Vorabend der V. Konferenz der 
Schriftsteller der Länder Asiens 
und Afrikas veröffentlicht, die

Blumenzüchter tritt gern mit 
Naturfreunden in Erfahrungsaus­
tausch. die für das Edelweiß der 
Alpen Interesse bekunden. Es 
Ist eine andere Art Jener Pflan­
ze. die im Tienschangebirge und 
im Altai vorkommt. Ihr Stengel 
erreicht eine Länge von 33—35 
Zentimeter, wählend die wild­
wachsende Blume nur etwa 5— 
10 Zentimeter hoch ist. auch die 
Blüte der Gartenpflanze Ist grö­
ßer.

Unlängst erhielt der Blumen­
züchter den zweiten Brief von 
L. I. PrUlpko, Doktor der blolo-

Dein Hobby — Nutzen für alle

Wo die
Blumen
sprießen

gischen Wissenschaften. Mitar­
beiter der Abteilung Flora am 
Botanischen Garten der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR. Moskau. Er hatte Ernest 
Semmering um die Beschreibung 
seiner Erfahrungen in der Edel­
weißzucht gebeten. Die Informa­
tion solle für die Ausgabe des 2. 
Bandes des „Roten Buches der 
UdSSR" ausgewertet werden, 
die gegenwärtig vorbereitet 
wird. Der Wissenschaftler dank­
te dem Gärtner in Karaganda 
für den Aufsatz.

\1/ OTEND fuhr der Steppen-
** wind in die kahlen Kro­

nen. Weit draußen drückten sich 
die spärlichen vergilbten Gras­
büschel demütig an den frost­
erstarrten Boden. Hier aber, im 
Garten am Stadtrand, wagten 
Bäumchen und Sträucher, sich 
dem Sturm stehend zu widerset­
zen. Da zerrte er wild an den 
Asten, und sie mußten den Wir­
beltanz der Schneeflocken hek­
tisch dirigieren.

Klirrender Frühfrost hatte die 
Macht des harten Winters, der 
Zentralkasachstan nicht selten 
heimsucht, verkündet, und nun 
stürmte es bereits mehrere Tage. 
Als Ernest Semmering am Mor­
gen hinauskam, bemerkte er so-

1975. In Alma-Ata abgehalten 
wurde!

Die Zeitschrift beschränkt sich 
durchaus nicht auf eine rein li­
terarische Tätigkeit. Sie befaßt 
sich ständig mit gesellschaftspo­
litischen. sozialen, wirtschaftli­
chen. kulturellen Problemen. Die 
Verdienste der Zeitschrift wur­
den vom XIV. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, von der Zeitung „Praw­
da" (Sept. 1973) hoch einge­
schätzt. Laut Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom 18. Januar 1978 
wurde die Zeitschrift „Shuldys“. 
das Organ des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans, für Verdien­
ste auf dem Gebiet der Sowjet» 
llteratur und für aktive Teilnah­
me an der kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen mit 
dem Orden der „Völkerfreund­
schaft" ausgezeichnet.

Unschätzbar Ist die Rolle der 
Zeitschrift bei der Erziehung der 
Literaturkader. Wieviel Litera­
ten. die zu verschiedener Zelt 
In der Redaktion der Zeitschrift 
wirkten, haben hier die so nöti­
gen Erfahrungen für Ihr nicht 
leichtes Schaffen gesammelt!

In der Redaktion der Zeit­
schrift „Shuldys” herrscht schon 
immer eine wunderbare schöpfe­
rische und kameradschaftliche 
Atmosphäre. Die Jugend fühlt 
sich hingezogen zu diesem Herd 
des geistigen Lebens. Zu ver­
schiedenen Zelten wirkten hier 
Abdlshamll Nurpelsow, heute

Staatspreisträger der UdSSR, 
Kadyr Mursalljew, Sagl Shljen- 
bajew. Sain Muratbekow. Sejnol- 
la Serlkkalllew, Ablsch Kekllba- 
Jew, Dukenbal Dosshanow u. a., 
die Jetzt fast alle namhafte Pro­
saiker. Dichter, Kritiker sind, 
deren Werke die Grenzen der Re- 
Subllk und des Landes längst 

berschrltten haben.
Die Beliebtheit der Zeitschrift 

Ist außerordentlich groß. Heute 
beträgt ihre Auflage 215 000 
Exemplare. Nicht viele Unions­
zeitschriften können sich solch 
einer Auflage rühmen. Der be­
kannte Dichter Olshas Sulejme- 
now, sprach wiederholt davon, 
daß diese Zahl das ausländische 
Publikum' buchstäblich überwäl­
tigt. erschüttert. In vielen Län­
dern ist es unmöglich, sich Ähn­
liches vorzustellen. Shuldys wird 
von Aul- und Stadtschülern bis 
zu siebzigjährigen Schäfern der 
entfernten Wanderweiden gele­
sen.

In diesen Tagen wird In Ka­
sachstan das 50. Jubiläum der 
Zeitschrift und Ihre Auszeich­
nung mit dem Orden der „Völ­
kerfreundschaft" begangen. Es 
heißt: fünfzig Jahre Ist das reife 
Mannesalter. Die Zeitschrift hat 
einen ehrenvollen Weg zurückge­
legt, vor Ihr Hegen neue Höhen 
und Welten. Möge dein Licht 
leuchten, „Shuldys"!

Herold BELGER.
Mitglied des Schriftsteller­
verbands der UdSSR

fort die abgebrochene Krone ei­
nes Apfelbäumchens. Der Gärt­
ner schaute sich aufmerksam um. 
Doch den sorgfältig zugedeck­
ten Blumenbeeten, wo die bunte 
Pracht Im Sommer das Auge 
erfreut, konnte der Sturm nichts 
anhaben, ebenfalls Semmerings 
Pfleglingen, den Obstbäumen. 
Tannen. Fichten, kleinen Eichen 
und Zedern. Alle diese Vertreter 
seiner Baumschule sind aus Sa­
men großgewachsen. Bäume, die 
sich auf diese Weise 
akklimatisieren. haben 
mehr Zeit und Kraft, um

ja 
im

... Klinge, kleines Frühlingslied, 
Kling hinaus ins Weite.
Kling hinaus, bis an das Haus, 
wo die Blumen sprießen.
Wenn du eine Rose schaust.
Sag, ich laß sie grüßen.

Heinrich HEINE

Versuchsgarten heimisch zu wer­
den. den Semmering vor Jahren, 
gleich als er sich hier ansiedel­
te. anlegte. Die aus dem Samen 
gewachsenen Bäume sind wider­
standsfähiger. als beispielsweise 
jener Apfelbaum, den man als 
Setzling gepflanzt hatte und des­
sen Krone nun traurig vom 
Stamm herabhing. Auch den Frö­
sten können diese Bäume besser 
trotzen.

.Draußen treibt der scharfe 
Märzwind Schneeflocken vor 
sich her. Hier aber grünt und 
blüht es. Ernest Semmering führt 
mich durch das Treibhaus, nennt 
die Arten der Kakteen. Rosen 
und vieler anderer Vertreter die­
ser Wunderwelt. Er Ist ein uner­
müdlicher Selektlonär und hat 
zum Beispiel durch Kreuzung 
eine prächtige neue Petunie ge­
züchtet. Er unterhält mit Nata- 
lia Sergejewna Schanskaja. Kan­
didat der biologischen Wissen­
schaften und ehrenamtliches Mit­
glied der Gebietsabteilung für 
Naturschutz, schöpferische Kon­
takte.

„In diesen Peklerkasten be­
reiten wir Pflanzengut für die 
Kinder- und Heilanstalten in 
Karaganda vor", erklärt der 
Gärtner.

Im Treibhaus stehen mehrere

Käflge, in denen Kanarienvögel 
lustig zwitschern. Der Gärtner 
öffnet die Tür in einen Hinter- 
raum. und man hört vlelstlmml- 
Ses Gurren und den Flügelschlag 
er Tauben. Es sind ägyptische 

Turteltauben. Gegenwärtig über­
wintern im Taubenschlag 70 
dieser Vögel.

Im Frühling schenkt er ihnen 
die Freiheit. Manche fliegen fort, 
doch auch im Garten bleiben 
Taubc.i. Sie sind des Gärtners eif­
rige Freunde, helfen die Schäd­
linge zu bekämpfen. Dasselbe 
tun die Sperlinge, für die Im 
Winter hier ständig Futterplät­
ze eingerichtet werden.

WER rastet, der rostet. Das 
darf auch im Altersheim 

nicht geschehen. „Nur ständige 
Bewegung und körperliche Ar­
beit, eine aktive Lebenseinstel­
lung erhalten die Gesundheit", 
betont der achtzigjährige Mann. 
Er selbst Ist arbeitsfähig und 
schaffenslustig. Das sollen aber 
auch die anderen Bewohner der 
Anstalt bleiben, ist es doch sein 
Kollektiv, sein Zuhause schon 
seit mehr als zwanzig Jahren. 
Und als aktives Mitglied des Kol­
lektivs — Ernest Semmering ge­
hört zum Rat der Arbeitsvetera­
nen — erzählte er mit unver­
hohlenem Stolz:

„Unser Altersheim ist unter 
zahlreichen anderen derartigen 
Anstalten des Landes ein Muster 
in der aktiven Beschäftigung sei­
ner Bewohner. Es gibt Werk­
stätten und verschiedenes Hand­
werk wird gepflegt. Die Frauen 
zum Beispiel stricken, und ihre 
Erzeugnisse werden realisiert. 
Eine sehr nützliche Beschäfti­
gung haben die Gartenfreunde 
bei uns. Wir werden natürlich 
vom Staat kostenlos und vollstän­
dig versorgt, doch die Arbeit ist 
auch unser moralisches Bedürf­
nis.“

...Ein voller Bus hält vor dem 
Altersheim, und eine lustige Ge­
sellschaft steigt aus. Es sind wie­
der Schüler mit Ihrem Botanik­
lehrer aus Karaganda. Am To* 
werden sie von einem Mann mit 
schlohweißem Haar empfangen. 
„Ernest Jewgenjewitsch, guten 
Tag!" begrüßt der Jugendliche 
Chor den Gärtner, und er führt 
sie rüstig und fröhlich dorthin, 
wo er in ihren Herzen die Liebe 
zur Natur wecken kann.

Kornelius NEUFELD.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Karaganda

Sehr beliebt ist bei den Zuschauern 
die Soloaufführung Gennadi Chasanows 
„Die Kleinigkeiten des Alltags" (lite­
rarische Fassung von A. Chait.) Die 
neue Aufführung ist inhaltsreich, witzig 
und hinreißend Sie besteht aus zwei 
Teilen. Mitwirkend sind Chasanow und 
die Ballettgruppe des Moskauer 
Eslradentheaters.

Im Bild: Gennadi Chasanow und die 
Solotänzer der Ballettgruppe des Mos­
kauer Estradentheaters in der parodisti­
schen Aufführung „Das goldene Schlüs- 
selchen".

Foto: TASS

Heilsame Luft
Das balncologischc Sanatorium 

„Ak-Kain" der Werktätigen der 
Landwirtschaft der Republik, das 
sich in einem malerischen Vorort 
von Alma-Ata befindet, empfing in 
diesem Jahr 1 800 Personen. Man 
plant eine Erweiterung der Heilan­
stalt. Nach der Rekonstruktion wer­
den sich hier bis 3000 Kurgäste 
erholen können. Das Sanatorium 

I „Ak-Kain“ ist modern ausge- 
' stattet und mit seinen Saunas und 
I anderen Wasserheilanstalten weit 

und breit bekannt.
i Heilsam ist hier auch die Luft

In allen 
Regen­
bogenfarben

Die Glashütte In Dshambu. 
Ist bisher der einzige Betrieb 
In der Republik, der die Kon 
servenfabrlken mit Elnmacheglä- 
sern versorgt. Hier werden Im 
Jahr mehr als 31 Millionen 
Weckgläser hergestellt bei ei­
nem Plan von 28 Millionen. Die 
Erzeugnisse der Glashütte er­
freuen sich großer Nachfrage 
auch In den Nachbarrepubliken— 
In Usbekistan. Tadshlklstan und 
Turkmenien. Die Fabrik stellt; 
auch Massenbedarfsartikel her | 
wie Weingläser, Karaffen, i 
Aschenbecher. Insgesamt 20 
Warenbezeichnungen aus buntem 
Glas.

...Dem Ofen entströmt glühen­
de Hitze. Dieser Ofen gleicht 
einem Karussell.*1 An den Ar­
beitsöffnungen stehen Alexander 
Düring, die Eheleute Maria und 
Gennadi Tereschkin, Alexander 
Stepanow. Die Bewegungen eines 
Jeden sind bis ins einzelne be- ' 
rechnet. Es Ist Interessant zu­
zusehen. wie das flüssige Glas j 
unter den Händen der Meister 
die wunderbarsten Formen an- ; 
nimmt. Alle Arbeitsgänge von | 
A bis Z nehmen wenige Minuten 
ein. Dann kommen die Erzeug-1 
nlsse in den Brennofen, wo sie 
24 Stunden lang bei hoher Tem­
peratur gehärtet werden.

„Es würde nicht jedem gelin­
gen, aus Plastilin das zu for­
men. was unsere Meister aus 
Glas machen", sagt der Ober- 
Ingenieur Wladimir Potapowltsch 
nicht ohne Stolz.

„Je komplizierter die Auf­
gabe", fügt der Glasbläser Ale­
xander Düring hinzu, „desto 
interessanter ist sie. desto mehr 
Freude empfindet man."

Oft kann man unsere Meister 
auch nach der Schicht auf ihrem 
Arbeitsplatz antreffen, dann sind 
sie also auf neue Ideen gekom­
men. die sie In feinem In allen 
Regenbogenfarben schillerndem 
Glas verkörpern wollen.

Die Betriebsleitung schickte 
die Glasbläser schon oft auf 
schöpferische Dienstreisen. Sie 
besuchten die größte Kunstglas 
fabrik In Leningrad; sie waren in 
der Lettischen SSR. wo sie sich 
mit den Fertigungsprozessen In 
der Finna „Maksla" bekannt 
machten.

„Solche Dienstreisen“, sag. 
der Glasbläser Gennadi Terescn 
kln, „bringen großen Nutzen 
sie bereichern unser Wissen, ge 
ben Anstoß zur schöpferischen 
Arbeit"

Viktor Sorin und Gennad: 
Tereschkin arbeiten gegenwär 
tlg an einer dekorativen far­
bigen Karaffe von eigenartiger 
Form, die in Serienproduktion 
gefertigt werden solL

...Vor uns stehen einige Dut­
zend Vasen die so wundervoll 
verziert sind, als hätte sie 
Großvater Frost mit seinem Zau­
berstab berührt. Kaum zu glau­
ben. daß diese Kunstwerke von 
Menschenhand geschaffen sind. 
Diese Vasen haben die besten 
Fachleute — Nein Matrl und 
ihre Lehrlinge Enna Saltutschen- 
ko und Ljubow Gotoschko — an­
gefertigt. Die von Ihnen bemal­
ten Vasen. Kelche und Weln- 
Jläser erfreuen sich großer Nach­
rage bei den Kunden in den 

Verkaufsstellen.
„In diesem Jahr“, erzählt de: 

Fabrikdirektor Eduard Kon 
zewltsch, „hat sich unser Koi 
lektlv verpflichtet, den Plan drei 
er Jahre des 10. Planjahrfünfts 
zum Dezember und den Jahres­
plan — zum 25. Dezember zu 
erfüllen und überplanmäßige Er­
zeugnisse für 15 000 Rubel her 
zustellen. Die Meister Talsslja 
Lassowik und Michail Burjan 
werden ihren Plan für drei Jah­
re zum 1. Jahrestag der Verfas­
sung der UdSSR erfüllt haben."

Viel Lob wurde den Arbeitern 
Bruno Bender. Alexander Dü­
ring, Friedrich Simon, Heinrich 
Schröder ausgesprochen, die Ihr 
Soll ständig überbieten.

Wenn Sie auf den Ladentischen 
die hübschen Vasen, Blumen­
körbchen. Kännchen und andere 
Souvenirs aus Glas sehen, den­
ken Sie daran, daß diese aus den 
kunstfertigen Händen der Dsham- 
buler Glasbläser stammen.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dshambul

Diese Gegend, die durch die ho­
hen, waldbedeckten Abhänge des 
Transili-Alataus geschützt ist be 
sitzt ein wunderbar heilsames Kli­
ma. Die reine Luft ist mit Nadel 
holzaroma getränkt.

Alexej WDOWIN

Gebiet Alma-Ata
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